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Sei ' Spion .
Das ist . wenn uns die Erinnerung aus der süßen ' Zeit

der Flegeljahre nicht trügt , der Titel eines ehemals viel »
gelesenen Romans von Gerstäcker . In diesem Fall aber ist
es der Titel einer Kriminalgeschichte , deren tragischer Schluß
sich soeben in Wien abgespielt hat . Es ist die Geschichte des
Obersten Redl .

Auch er ist ein unmittelbares Opfer jener aus dem
Balkankrieg entsprungenen politischen Krise , die , von anderen
Opfern ganz zu schweigen , der k. k. Militärmonarchie durch
die Mobilmachung und Kriegsbereitschaft Hunderte , vielleicht
Tausende von Millionen Mark gekostet hat . Während dieser
Mobilmachung nämlich , als drüben die Kosaken und hüben
die Windischgrätz - Dragoner oder Esterhazy - Husaren er -
wartungsvoll über die Grenze des Nachbarstaates hinüber -
spähten , wunderte man sich in der österreichischen Heeresleitung
baß . daß die Herren Russen anscheinend genau über alle
strategischen Absichten und Pläne der k. k. Armee unterrichtet
waren , denn machten die österreichischen Truppen heute eine
Bewegung , sofort antwortete man auf russischer Seite mit
einer Gegenbewegung . Hier konnte , hier mußte einer ge -
plaudert haben , der vom Bau war und um das Allerintimste
Bescheid wußte . Der Kreis dieser Personen war nicht groß .
So zog man Netze , stellte Fallen , und schließlich hatte inan
den Oberst Redl . Er wurde nach Wien gelockt und dort
erschienen ein paar Offiziere in seinem Hotel , um den Fall
sozusagen „ kameradschaftlich " zu erledigen . Wer etwa an
eine k. k. Schlamperei in der Armee unseres schwarz - gelben
Bundesgenossen glaubt , wird durch die Behandlung dieser An -
gelegenheit bitter enttäuscht , denn die Herren brachten mit
der peinlichen Gewissenhaftigkeit eines Kanzleirats nicht nur
eine Browningpistole , sondern auch eine Schießvorschrift mit .
in der die Seiten über den Gebrauch von Brownings umge -
knickt waren . Beides legten sie dem Ertappten auf den Tisch ,
und er ging denn auch prompt , gewissermaßen mit schlichtem
Abschied , aus dem Leben . Das Begräbnis hatte etwas
Werthersches an sich : „ Handwerker trugen ihn zu Grabe " —

wenigstens wird von zwei Männern in Hemdärmeln be -
richtet , die ihm diesen allerletzten Dienst leisteten .

Als die ersten Nachrichten über die Bewandtnis dieses
Todes in die Oeffentlichkeit durchsickerten , schoß man in Wien

sofort ein paar Dementis ab und die schwarz - gelben Kriegs -
Hetzblätter versicherten unwirrsch , die ganze Sache sei er -
stunken und erlogen . Man kann dieser Sorte von Blättern

nachfühlen , daß ihnen die Geschichte wahre Herzbeklem -
mungen verursacht , denn hier handelt es sich nicht um einen
armen Teufel von ärarischem Schreiber , der für ein paar
Kreuzer an eine fremde Macht das Geheimnis verschachtelt ,
bei wieviel Grad Hitze die Feldbäckereien ihre Brote backen ,
sondern um einen hohen und einflußreichen Offizier , der sogar
Generalstabschef des achten Armeekorps war und wirklich
etwas zu verraten hatte . Er war ein Meisterspion geradezu .
Denn die Ironie des Schicksals will es , daß er bei allen
Spionggeprozessen , die in den letzten Jahren in Oesterreich
verhandelt wurden , als der Sachverständige des Generalstabs
fizngierte .

�
So manchem armen Teufel hat seine Aussage zu

ein Paar Jahren Kerker verholfen , und dann ging der Herr
Oberst , überall achtungsvoll gegrüßt , aus dem Gerichtssaal
stolz nach Hause und schickte die neuesten Mobilmachungspläne
der österreichischen Armee nach Petersburg . Dafür sackte er
Hunderttausende ein . Er hatte ja auch rasch Karriere ge -
macht , war ein sogenanter Flieger , mit dreißig Jahren Haupt -
mann , stand jetzt vor der Beförderung zum General , und
wenn er nicht jetzt erwischt worden wäre , so hätte er vielleicht
noch einmal als Chef des großen Generalstabs die ganze k. k.
Wehrmacht gegen bare Zahlung an die Russen verkaufen
können . �

Der Fall hat freilich eine individuelle und eine typische
Seite . Die individuelle : es handelt sich hier um eine

Spionage , gemildert durch Homusexualität . Oberst Redl

gehörte zu jener großen Schar anormal Veranlagter , die

ihre Triebe unterdrücken oder unter allerhand Gefahren be -

friedrigen münen und die zu Anrecht als minderwertig von

den normal Empfindenden geächtet werden . Wir Sozial -

demokraten sind immer für die Aufhebung des unseligen

§ 175 , wenn wir auf der anderen Seite auch jener Pro -

paganda keinen Geschmack abgewinnen können , die die

Urninge als die < Nutc der Menschheit feiert , und auf uns ,

die wir nach dein Wort des Dichters unser Glück in den Armen

eines Weibes finden , als auf Stiefkinder des Schicksals ver -

ächtlich herabschaut . Der Oberst Redl nun hatte sich zum

strafbaren Verkehr Mt Untergebenen verleiten lassen , und es

war etwas wie ein Seitenstück zu den Gardedukorps - Orgien
in der Potsdamer Adlervilla , die an dieser Stelle vor acht

Tagen erwähnt wurden : nur mit dem Unterschied , daß hier
die Untergebenen uiit Anzeige drohten und wieder drohten
und so Unsummen von ihm erpreßten . Dafür verkaufte er
denn sein militärisches Seelenheil , ober trotz der Hundert -
Zusende , die ihm durch die Ringer flössen , wird er wenig
ruhige Stunden gehabt haben .

. Das Typische aber ist der Verkauf militärischer Ge -
�nnnisse . Oberst R c d l war wohl der höchste , der begabteste
und darum auch gefährlichste , aber er war beileibe nicht der

einzige Spion unter den österreichischen Generalstabs -
Offizieren , er war nicht einmal der einzige�dessen Vergehen
ans Tageslicht kam , sondern teilte dieses Schicksal mit drei

oder�vier Leutnants , die man allein in den letzten Monaten

zur Strecke brachte . Die russische Armeeleitung scheint einen

ganzen gekauften Generalstab innerhalb des österreichischen
Generalstabs zu unterhalten , und wer weiß , wer noch alles

geheime Dokumente nach Petersburg schickt . Nun fällt es
uns selbstverständlich nichl ein , für diese Verräter mit

Epauletteii eine Lanze zu brechen . Ein Mensch , der in ihn
gesetztes Vertrauen für schnöden Mammon täuscht , ist immer
eine widerwärtige Erscheinung , und ganz sicher war der

Oberst Redl ein Lump , wenn auch vielleicht ein unglück -
licher Lump . Aber gleichwohl läßt sich sagen , daß diese
Spionageoffiziere nur einem Zug der Zeit folgen . Auch sie
wollen , wie die Waffenlieferanten . an dem Militarismus ver -
dienen . Die Landesverteidigung ist ja heute keine heldische
Aligelegenheit mehr , sondern nur eine Gelegenheit zu guten
Geschäften . Moralisch niedriger stehen die Redl und Kon -
sorten ganz gewiß nicht als Wasfenfabriken , die in Blätter
des „ Erbfeindes " Artikel lanzieren , um hüben wie drüben
den kriegerischen Chauvinismus anzustacheln , und so fette
Profite einzustreichen , oder Rüstungsfirmen , die mit Be -

stechungen arbeiten oder dem Ausland ihre Panzerplatten
billiger ablassen als dem vielgeliebten deutschen Vaterland .

Es führt eine Linie von dem Fall Krupp zu dem Fall
Redl . Am Militarismus verdienen ! ist in beiden Fällen
die Losung und der Zweck , der alle Mittel heiligt . Es hat
dabei fast etwas Tragisches , daß der Militarismus , weil er
nur ein unproduktiver Parasit ist . keine anderen Handels -
Artikel auf den Markt bringen kann , die , wie Geheim -
dokumente und Mobilmachungspläne , letzten Endes doch nur
einen sehr bedingten Wert haben .

Nämlich nur , solange das menschliche Massenmorden ,
Krieg genannt , legitim ist . Wenn ihr die Spionage bekämpfen
wollt , ihr Patrioten , erlaßt nicht Strafverschärfungen , wie sie
in Teutschland bevorstehen und die lediglich den Belagerungs -
zustand schon im Frieden proklamieren / sondern bekämpft den
Rüstungswahnsinn und wirkt für den Weltfrieden ! Kein
Mord inehr , keine Mordgeheimnisse und keine Spionage
mehr ! Wenn sich die Staaten , wie es die Völker längst tun ,
friedlich , und nicht bis an die Zähne bewaffnet , gegenüber -
stehen , dann haben Spione kaum noch die Existenzberechti -
gung wie der kch . bayerische Gesandte in Bern , der bekanntlich
die Löcher im Schweizer Käse zu zählen hat .

Ds ! feit der Asihrhe !
( Sin Vorschlag zum 15. Juni .

Nicht ohne Sorge blicken die erfahrensten Arrangeure höfischer
Festlichkeiten in die Schatten , die das große Ereignis vom 15. Juni
vorauswirft . Man hatte sich den Tag , an dem vor 25 Jahren
Wilhelm II . dem deutschen Volke zum Herrscher gegeben wurde , als
das Fest der Feste gedacht , als Gipfel , der alle Gipfel übergipfclt .
Eine fünfundzwanzigjährige Aera der Gedenkfeiern . Gedächtnis -
reden und Trinksprüche , der Dcnkmalenthüllungen , Fürstenbesuche ,
Festspiele , Flottenrevucn , Truppenparaden und Triumphreisen
sollte ihren großartigen Abschluß finden in einer Veranstaltung ,
die alles bisher Dagewesene zusammenfaßte und überbot .

Man hatte aber übersehen , daß auch das Festefeiern seine na -
türlichen Grenzen hat an der menschlichen Leistungsfähigkeit .
Wenn schon nach dem Wort des Dichters nichts schwerer zu er -
tragen ist als eine Reihe von g u t e n Tagen , wie soll die ununter -
brochcnc Reihe dcr „ hcrrlichcn Tage " zu ertragen sein , denen uns
der Herrscher treu seinem Worte entgegengeführt hat ? Was haben
wir nicht allein schon in den kurzen fünf Monaten dieses Jahres
erlebt und genossen ! Und immer noch und immer mehr Blech -
musik und buntes Tuch und Absperrung — wird das nicht endlich
des Glücks zu viel ? Schließlich wird das Auge starr , die Zunge
trocken , und ein Seufzer sagt : Ich kann nicht mehr !

Von solchen Erwägungen und Besorgnissen ausgehend ist man ,
wie wir hören , auf einen Gedanken gekommen , durch dessen Aus -

führung das Jubiläum der kaiserlichen Thronbesteigung in der Tat

zu einem Fest von großer Originalität und höchstem pikanten Reiz
gestaltet werden könnte . Ter 15. Juni soll nämlich gefeiert werden
als Festtag der Wahrheit . Um dem Herrscher zu huldigen ,
sollen alle Deutschen geloben , an diesem Tage u n -

bedingt und unter allen Umständen die Wahrheit

zu sagen . Es soll am 15. Juni keine Feigheit geben , die der

Frage nach der inneren Ucberzeugung scheu aus dem Wege geht ,
keine Vorspiegelung von Empfindungen , die dem Herzen fremd
sind , sondern ein jeder soll die Pflicht haben , offen und ehrlich aus -

zusprechen , was er an diesem Tage fühlt und wie er über seinen
Helden denkt .

Damit auch der Schein vermieden wird , als könnte sich je -
mand durch Furcht vor Nachteil in seiner Haltung bestimmen
lassen , wird der Majestätsdeleidigungsparagraph
für den 15 . Juni außer Äraft gesetzt und überdies

verfügt , daß kein Beamter wegen seiner an diesem Tage getanen

Aeußerungen diszipliniert , kein Redakteur aus gleichem Grunde

von seinem Verleger gemaßregelt werden darf .

Umgekehrt sollen aber jeden , der auf die Frage , wie er über

Wilhelm II . denkt , die Auskunft verweigert oder eine Ant -

wort gibt , die nachweislich seiner Ueberzeugung widerspricht , die -

selben Strafen treffen , die ihn wegen Zeugnisverweigerung resp .

wegen falscher Aussage vor Gericht treffen würden . Unbedingt soll

auch in allen diesen Fällen auf Aberkennung der bürgerlichen

Ehrenrechte erkannt werden , denn es entspricht der herrschenden

konservativen Staatsauffassung , daß jeder Staatsbürger den Mut

haben soll , seine Ueberzeugung zu vertreten ( wie das bei den

letzten öffentlichen Dreiklassenwahlen geschehen ist ) .

Auch auf die Frage , ob er jemals in seinem Leben

eine Majestätsbeleidigung begangen , soll am

15. Juni jeder Deutsche Auskunft zu geben verpflichtet sein .

Selbstverständlich wird für alle diese Aeußerungen , falls sie noch

nicht verjährt sein sollten , Amnestie gewährt .
Die diesbezüglichen Gesetzcsvorlagen sollen , wie es heißt .

demnächst den Bundesrat beschäftigen . Eine Mehrheit für sie im

Reichstag dürfte gesichert sein , zumal ihnen auch die sozialdemo -

kratische Fraktion mit größtem Wohlwollen gegenübersteht .

Gelangt der Plan zur Ausführung , so werden alle Zeitungen

Festausgaben erscheinen lassen und alle öffentlichen Körperschaften
werden Festsitzungen veranstalten . Was speziell den „ Vorwärts "

betrifft , so beabsichtigt er , sämtliche leitende Beamten des Reiche ?
und des Staates zu interviewen und das Ergebnis in der über -

nächsten Montagsnummer zu veröffentlichen unter dem Titel : - Wil -

Helm II . im Urteil seiner Minister " .

Der Wunsch , alle Glieder des Volkes in Einmütigkeit der

Empfindung und des Urteils um den Thron Wilhelm ? II . zu ver -

einigen , kann auf keine andere Weise vollständigere Erfüllung fin -
den als durch die Verwirklichung dieses neuen und eigenartigen Fest -

gedankens . Ein Feiertag der Wahrheit , ein Tag ohne Lügner , Heuch »
ler und Speichler — gibt es eine würdigere Art , das Jubiläum

Wilhelms II . zu feiern ? „ Lincere et cernstantcr " — . Aufrichtig
und standhaft " lautet die Inschrift des preußischen Roten Adler -

ordens . Also feiern wir den 15. Juni als ein Fest de ? preußische »
Roten Adlers , und singen wir am Morgen dieses schönen Tages froh
mit dem deutschen Ulrich v. Hutten :

Die Wahrheit ist aufs neu geboren ,
Betrug hat seinen Schein verloren .
Des sag Gott jeder Lob uyd Ehr
Und acht nicht fürder Lügen mehr .
Die Wahrheit , die einst unterdrückt ,

Ist wieder neu ans Licht gerückt » . «
'

Wir unterbreiten also diesen ehrlich gemeinten Vorschlag der

öffentlichen Diskussion und halten seine allgemeine begeisterte An -

nähme für selbstverständlich . Vielleicht lesen wir eine zustimmende

Regierungserklärung noch heute abend in der „ Nordd . Allg . ZtA, "

v '

L 1....?

Die Schrecken des Krieges .
Die Italiener haben trotz Friedensschlusses mit de « Türkei ilt

Tripolis noch einen langen Kolonialkrieg gegen die Eingeborenen
von Tripolis durchzufechten . Erst vor kurzem fand bei Etangi in

der Nähe von Dcrna in der Cyrenaika ein verlustreicher Kampf

statt . Dem „ Avanti " zufolge sind auf italienischer Seite an

italienischen Soldaten und Kolonialtruppen 500 gefallen und

über 700 verwundet worden ; die Zahl der als vermißt ge -
meldeten , die wt oder lebend dem Feind in die Hände gefallen sind ,
wird auf 100 angegeben . Außerdem fielen vier Kanonen
und mehrere Mitraillcuscn dem Feinde in die Hände . Mehrere
Blätter machen darauf aufmerksam , daß die Araber sehr reichlich
mit Munition versehen waren ; es wurden mehrere Patronenkisten
mit französischer Fabrikmarke , die das Datum der letzten Monate

trugen , gefunden . Während des Krieges war es den Arabern

schwer , sich Munition zu verschaffen ; jetzt ist ja „ Frieden " , und die

französische „ Schwesternation " kann ohne alle Hindernisse den
Arabern das nötige Material liefern , um den „ Frieden " weiter -

zuführen .
Ter „ Avanti " veröffentlicht einen Brief des Unterleutnants

Monarelli vom 11. Infanterieregiment , das in Florenz in Garnison
liegt . Einige charakteristische Stellen dieses Briefes seien hier
wiedergegeben :

„ Geliebte Mutter ? v
Sei guten Mutes , denn ich bin diesmal noch lebendig und

mit heiler Haut davongekommen . Der Körper wenigjtciw� ist
gesund , die Seele freilich ist wie tot . Die ist da oben
geblieben auf der unglücklichen Hochebene von Sidi Garba bei
meinen armen Soldaten , die ich nicht mehr wiedersehen werde .
Ich wundere mich wirtlich selbst , daß ich noch immer am Leben
bin , nachdem ich schon so oft darauf verzichtet hatte und darum
gebetet , daß eine Kugel der unerträglichen Anspannung von
Seele und Körper ein Ende machen möge . Was gestern ge -
schehen ist , weiß ich selbst nicht mehr genau . In meinem Kopf "ist
eine große Verwirrung von Dingen , die ick gesehen und gehört
habe , von Befehlen , die ich empfangen habe , von Anstrengung
und Unruhe bis zum Abend , bis ich erschöpft aufs Bett gefallen
bin und eingeschlafen , ohne mich auch nur entkleidet zu haben .
Tie Zeitungen in Italien werden wahrscheinlich schreiben , daß
wir gesiegt haben . Ich weiß es nicht . Ich habe in mir die Ge -
wißheit , daß es sich um eine Niederlage handelt !



Tie Araber waren viel zahlreicher als wir erwartet hatten
und hatten Kanonen , die ausgezeichnet schössen . Was soll ich Dir
weiter schreiben ? Einzelheiten have ich genug im Kops , zu viele
sogar , aber mir fehlen die Worte , um sie wiederzugeben . Vier
Stunden lang habe ich unbeweglich stehen müssen , während die
türkische Artillerie auf uns schoß, und die Mauserkugeln um uns
herum flogen . Auch wir haben auf die Araber geschossen , wie ,
weiß ich nicht . Sehen konnte man gar nichts . Wir haben ge -
schössen , um irgend etwas zu tun , ganz stumpfsinnig , nur , um
uns zu rühren . Du mußt bedenken , daß wir die ganze Nacht
marschiert und todmüde waren , ohne Wasser , ohne ltcbensmittel ,
ohne Arznei . Von 7 Uhr früh an haben wir geschossen , dann
sahen wir nach und nach die ersten Verwundeten vom 7. und
26 . Regiment zurückkommen , dann in großer Zahl die vom
l l. Regiment . Um die Mitrailleusc » vom 7. Regiment in Sicher -
deit zu bringen , mutzten die wenigen übriggebliebenen Soldaten
sie auf den Schultern tragen , die übrige Mannschaft und die
Maultiere waren alle totgeschossen . Um I Uhr nachmittags kamen
die Mitrailleusen vom 26 . Regiment , dann die vom 22 . Regiment .
Um �4 Uhr war kein Maultier mehr da und alles Material mutzte
im Stich gelassen werden . Und wir haben weiter gefeuert und
haben mit einer Kompagnie einen Gegenangriff gemacht , um zu
versuchen , den Feind aufzuhalten und den Rückzug zu decken . Um
3 Uhr waren wir selbst beinahe umzingelt und mutzten uns zu -
rückziehe ? . Eine Vattcrie Gebirgsartillerie hat vier von ihren
Kanonen zurücklassen müssen . Wir mutzten alle unsere
Toten und Verwundeten liegen lassen , das war
herzzerreißend . Mancher war nur leicht verwundet und
hätte in wenigen Tagen gesund sein können ; er blieb liegen , und
wer weiß , was die Araber mit ihm gemacht haben . Die Leute
klammerten sich an meine Jacke : Herr Leutnant , lassen Sie mich
nicht im Stich ! Herr Leutnant , verlassen Sic mich nicht ! Ich
habe sie verlassen müssen , weil ich keine Möglichkeit hatte , um
sie fortzuschaffen ! Unser guter Major ist tot , ein anderer Offizier
auch , zwei wurden nicht wiedergefunden , ein fünfter ist verwundet
und liegt im Lazarett . Von allen Soldaten sind nach der Schlacht
kaum zwei Drittel übriggeblieben . Beinah tut es mir leid , daß
keine Kugel mich getroffen hat , um ihnen Gesellschaft zu leisten .
Ich verhehle es Dir nicht , ich habe cS erfleht . Während des
Rückzuges schössen einige Gruppen von Arabern auf uns , auf
kaum 100 Meter Entfernung , und ich sagte mir : so trefft mich
doch , damit es ein Ende hat ! llud ich hielt die Pistole in der
Hand , um mich selbst umzubringen , falls eS keinen anderen Aus -
weg gab . Und nun bin ich doch noch am Leben , aber mir ist
das Herz wie verdorrt , und auch körperlich finde
ich keine Ruhe . Ich umarme Euch alle

Euer Alfredo . "
So sieht der „ frische , fröhliche Krieg " in der Nähe

aus : etwas anders und etwas furchtbarer als aus der heroischen
Perspektive des Redaktionstisches .

Me das siiiitungzkspital hetzt .
Ein paarmal schon hat sich sogar unsere in solchen

Tingen doch sehr rinozerotzhäutige offiziöse Presse gezwungen
gesehen , unseren Pänzerplattenpatrioten wegen ihrer unver -
schäinten Kriegshetzereien eins über die Schnauze zu geben .
lssefruchtet hat das freilich ebensowenig , wie die sozialdcmo -
kratischen Entlarvungen der skandalösen Geschäftstricks
unseres Rüstungskapitals . Tie von den Lieferanten des
Kriegsmaterials ausgehaltene Presse ist abgebrüht . Was sie
stich zu leisten erdreistet , dafür ein neues Beispiel . Da heißt
es unter fetter Sensationsüberschrift in einem Artikel der
„ Post " am Sonntag :

Eine eben erscheinende Flugschrift „ Krieg oder Frieden mit
England ? " von Edmund Weher warnt sehr eindringlich vor
Englands süßem Munde . Der Verfasser hält es überhaupt nicht
für möglich , daß zwei Völker die Welt beherrschen , - einmal müsse
es sich entscheiden , ob Albion oder wir die Ersten sind .

„ Ich meine übrigens , wir hätten es auch gar nicht
nötig , allem Gewaltsamen peinlichst aus dem Wege zu gehen ,
noch auch so zu tun , als ob wir es täten . Warum immer den

Frieden im Munde führen , warum bei jeder Gelegenheit ver -

sichern , daß wir keine aggressiven Absichten heg -
ten ? Denken wir wirklich nicht daran , unser Gebiet zu er -
weitern , einen Abflußkanal für unseren Bevölkerungsüberschutz
zu suchen ? So bescheiden sind wir nicht — nur Lumpe sind
bescheiden — , wir verlangen Ellenbogenfreiheit für die teu -

tonische Rasse , wir verlangen Raum zur Vergrößerung
unserer Macht , Raum zum Herrschen , unS gelüstet
nach fröhlichem Waffenspiel . Den Engländer » die Welthrrr -

Mocbenfilm .
, . . Dieweil des Menschen Fürrecht Lachen ist .

Rabelais .
An die

Redaktion des » Vorwärts "
Berlin SW 68

frei Lindenstraße 69.
Seer geehrte Redaktion '.

Indem das mein Mann nicht kann . Er , was nämlich der Rentier

und Hausbesitzer Friedrich Wilhelm Schulze ist , hat nämlich am
Sonnabend vor 3 Tagen 7 Stunden lang auf dem selbigen Flecke
auf der Schloßbrücke gestanden . Er wollte Sie nämlich die Hochzeit
unserer Prinzessin und die allergnädigsten HochzeitSgäste ganz in die

Nähe sehen . Gesehen hat er nun nicht viel , aber er hat ein steifes
Genick gekriegt von wegen die Drängelei von die begeisterte Volks -

menge . Und seinen Reißmadismus in die rechte Schulter hat er

auch nicht zu knap , indem das es vom Kanal her seer zog . Jetzt sitzt er

ganz steif neben mich auf daS Sofa , und ich habe ihm Schulter
und Genick mit ein Katzenfell verbackt , was gegen den Reißmadismus
immer gut sei » tut .

„ Lina, " hat er zu mich gesagt , . Lina , schreib du mal an die
Redaltion . Ich kann ja keine Feder nicht in der Hand halten und
du schreibst ja immer die Mahnbriefe an die Mieter , wo nicht Punkt -
lich zahlen , und die Gebur ' tstagsgradulazionSbriefe an die Ver -
wandten . Und überhaupt bist du ja auch so für die Bildung , seit
das wir uns zur Ruhe geletzt haben . "

Dadrum schreibe ich jetzt an Ihnen , was mein Mann auf der
Leber hat . Und ich auch . Denn ich habe auch was , waS in die

Zeitung mus .

Also , sagt mein Mann , er verbitet sich daß . Wenn er an Ihnen
schreibt , so tut er daß , weil ihre Leser auch mal die waare Stimme
eines gebildeten Mannes aus dem Volke hören sollen . ES ist aber
keine Art nicht , sagt mein Mann , das sie einen solchen Mann in ihr
Blatt so beschimpfen lassen . Noch dazu von einem Junker , wo Sie

für sich schreiben lassen und wo nicht mal die Traube hat , mit seinen
eerlichen Namen zu unterschreiben . Was nämlich der konservative

August ist . Einen Fatzke aus Berlin N? 7 habe se den meinen Mann

tidulihren lassen . Was eine Gemeinheit ist . Denn erstens steht
unser HauS nicht XN , sondern im Gegenteil XO . Und zweitens ist
mein Mann , sagt er , kein Fatzke nicht , sondern ein anständiger

Bürger und mietglid des lreberahlen Bezirksvereins . Und dann

überhaupt ! ! !
Und dann sagt - mein Mann , wäre eS ein Skandal , wie Sie

wegen der Hochzeitsfeier gehont und gegrient haben . Wenn wir auch

schuft zu entreißen , dünkt uns ein Ziel , des Schweißes der Edle »
wert . Wozu sind die Germanen denn auf der Welt , wenn nicht ,
um Taten zu verrichten ? Wir haben lange genug un -

tätig gesessen in Stickluft und FäulniZdünsten , unserer
herrlichen Vergangenheit vergessend . Es k o m m t die Zeit , wo
die Welt sich entscheiden muß , ob sie e n g l i s ch werden will oder

deutsch , ob sie dem 4ö - Millionen - Volk gehorchen will oder
dem 70 - Millionen - Volk . Ein Drittes gibt eS nicht . "

Unser Ziel ist Schaffung eines machtvollen , weltum -
spannendenDeutschen Reiches , davor muß alles andere
zurücktreten . Und wenn uns England dabei in den Weg tritt , so
müssen eben die Kanonen sprechen . Wir können nur steigen , wenn
England fällt .

Wir wollen nicht mir Herrn Edmund Weber rechten .
Warum sollte sich unter 70 Millionen Deutscher nicht ein
Eisenfresser finden , dessen respektables Maul die Welt er -
obert und daS englische Imperium verschluckt . Aber das ein
Blatt wie die „ P o st ", hinter der das politisch so viel ver -
mögende Rüstungskapital steht , solch beisviellose Bedrohungen
Englands nicht nur wohlgefällig abdruckt , sondern sich auch
noch mit ihnen identifiziert , das .ist ein politischer
Skandal ohnegleichen !

politilcke aeberftebt

Eine lustige Wahldrohuug .

Einen tollen Jux leisten sich die Konservativen
in Sachen der Barnimer Landtagswahl .
Die Furcht , daß die dortigen drei Mandate �an die Sozial -
demokratie fallen könnten , hat sie total von Sinnen gebracht .

Wie hat ' die Iunkerpresse sich darüber entrüstet , daß die
mutmaßliche Taktik des Freisinns nicht nur durch sozialdemo -
kratische Hilfe dem Freisinn selbst eine Reihe von Mandaten
verschaffen , sondern auch der Sozialdemokratie zu etlichen
Mandaten verhelfen könne . Kein Berbrechen war so fürchter »
lich , so unverzeihlich !

Und was tun dieselben Konservativen jetzt ,
da der Eindruck dieser lächerlichen Moralpaukerei auf den

Freisinn ein ebenso negativer gewesen ist , wie der des würde -

losen konservativen Liebeswerbens ? Sie drohen dem Freisinn ,
nun selb st der Sozialdemokratie auf Frei -
sinnskosten drei Mandate zuschanzen zu
wollen ! Heißt es doch in einem „ Wahlaufruf der
r e ch t s st e h e n d e n Parteien " , den am Sonntag alle

konservativen Blätter veröffentlichten :

„ Im 8. , 10. und IL. Landtagswahlkreise geben trotz aller

qniers lauteichcn Mitteilungen der fortschrittlichen Presse die

rechtsstehenden Wahlmänner ihrer Zahl nach unbedingt
den Ausschlag bei der Abgeordnetenwahl , und muß
es zur Stichwahl kommen , wenn die vorstehende Wahlparole

genau befolgt wird . Wenn dadurch , daß es in den genannten drei
Berliner Wahlkreisen bei der Abgeordnetcnwahl zur Stichwahl
kommt , der Fortschrittlichen Volkspartei deutlich zum Be -

wüßt sein gebracht wird , daß ihr endgültiger Sieg
in allen drei Wahlkreisen von den rechtsstehenden Wahl -
männeru abhängt , kann vielleicht der fortschrittliche
V e r r a t der drei Landtagsmandate von Ober - und Nieder »

Barnim an die Sozialdemokratie verhindert werden .

Wenn die nationalen Wähler in den genannten Berliner

Kreisen die Wahlparole der rechtsstehenden Parteien befolgen ,
kann vielleicht der Freisinn , dann aber nur der Not gehorchend und

nicht dem eigenen Trieb , gezwungen werden , den beabsichtigten
Verrat an die Sozialdemokratie in Barnim zu unterlassen . Die

Wahlmänner von Berlin haben also das ' Schicksal der

drei Barnimer Mandate mit in der Hand — dazu
aber ist es dringend notwendig , in Berlin am 3. Juni zunächst

für die genannten Kandidaten der rechtsstehenden Parteien zu

stimmen . "

Einem größeren Gefallen konnten die pfiffigen Junker
dem Freisinn nicht erweisen . Denn die famose Drohung der

Konservativen ist ja der schönste politische Avlaßzettel , den

sich der Freisinn wünschen konnte . Wenn die I u n k e r der

Sozialdemokratie zum sieg verhelfen wollen — wie sollte
dann der Freisinn vor solchem Verbrechen zurück -

schrecken ? !

einfache Bürgersleute sein täten , so nähmen wir doch innigen Anteil

an die Freude unseres Kaiserhauses . Und den Glanz , den bei der

Hochzeit die Firsten , die Hehrzöge , die Grafen und Barons mitnebst

ihren Gemalinen und Fräuleins Töchtern ausgestrahlt haben , der

hätte wieder mal gezeigt , das Deutschland in der Welt voran ist .
So sagt mein Mann , wo doch was von Politik versteht . Und , sagt
er , sie sollten sich mal den Lokalanzeiger anlucken . Indem das der

den großen hystorischen Moment erfaßt hätte . Mein Mann legt sie

daß Blatt anbei , wo er die schönste Stelle blau anstreicht . Er wollte

ihr rot anstreichen , aber das habe ich nich geliten , indem daS wir

keine Roten nicht sind . *)
Und dann sagt mein Mann , das wir Berliner Bürger unS im

Juni bei die JubileumSfeier von S . M. noch selbst übertreffen

wollen . Dadergegen soll die Hochzeitsfeier und die Jubileumsfeiern
im März nur ein Kinderspiel sein . Da soll , so sagt er , die Liebe

zu ' S angestammte Herrscherhaus in hele Flammen emporlottern .

Natürlich wird unser Haus auch mit Jirlanten und Fahnen ge -

schmückt und iluhminiert wird auch . Und nicht zu knapp . Und an

den großen HandwerkermeisterhultigungSfestzug nimmt mein Mann

auch teil . Daß heißt , wenn er bis dahin fein steifes Genick und

seinen ReißmadiSmuS loß ist . Auch ein neuen Zülinter muß er

haben . Wir wissen zwar noch nich , wenn der Feftzug statfinden .

darf , indenr das S . M. bei sein Jubeleum so viel zu thun hat

Aber gemacht wird er doch , sagt mein Mann ; was die Stuienden

können , können wir schlichten , aufrechten BürgersmännerS allcmahl ,

sagt er .

*) Anmerkung der Redaktion : Die von der Ein -

senderin erwähnte Stelle in dem uns übermittelten Zeitungsblatt
hat folgenden Wortlaut :

„ So spricht denn auch am stärksten und lautesten das Mensch -

liche , das auf volkstümlichem Sentiment und unerschütterlicher An -

hänglichkeit am Kaiserhause sich Aufbauende , in den Empfindungen ,
mit denen heute ganz Deutschland , vornehmlich aber die Be -

völkerung der Reichshauptstadt , der Hochzeit unserer Prinzessin

entgegenblickt . „ Unsere Prinzessin ! " — Die Hohe Braut darf sich
diesen auf Berliner Boden erwachsenen Liebesnamen gewiß gefallen

Und welch ' ein Festbild steht nun vor uns ! Müßte man sich
nicht vernünftigerweise hüten , im Ueberfchwang der Empfindungen

gar zu kühne politische Kombinationen auf dtinastisch - familiären

Vorgängen aufzubauen , so könnte man sich sehr wohl dazu ver -

steigen , sehr stolze ZulunftSschlüsse politischer Natur zu ziehen , aus
dem glanzvollen W underbilde . das Berlin heute schaut : die

mächtigen Monarchen von Rußland und England , mit dem Herrscher
auf Deutschlands Thron familicnfreundlich vereint , um dem

HymenaioS zu lauschen , den man dem holden Königskinde aus dem

Hoheuzollernstamm und dem schlanken Weljenprmzen jmgrl "

Um so weniger , als der Freisinn über den von den Kon -
fervativen angedrohten Vergeltungsakt aus vollem

Halse lachen kann . Denn - - leider müssen wir

schon sagen — — der Freisinn ist in allen drei genannten
Berliner Wahlkreisen der Sozialdemokratie so weit voraus ,
daß auch das dankenswerteste konservative Wohlwollen von
der Sozialdemokratie nur als hoffnungslos platonisches Be -
mühen betrachtet werden müßte ,

Das politische Rechenerempel liegt also , das sollten doch
auch die Junker endlich begreifen , für den Freisinn so klar
wie nur denkbar . Er würde aus der Wahl der drei Sozial »
demokraten doppelten Gewinst ziehen ; gingen indessen der
Sozialdemokratie die drei Mandate verloren , so wäre der

Freisinn der mehr als doppelt Leidtragende .

Die Kandidatur im fünften Berliner Landtagswahlkreis .
Ein Parteiversammlung , die Freitagabend im fünftem

Berliner Landtagswahlkreis stattfand , hat die Kandidatur
des Genossen Paul Hoffmann , Vorsitzenden des Wahl -
Vereins des IV . Reichstagswahlkreises , an Stelle des Genossen
Borchardt einstimmig gutgeheißen . Spricht sich das einge -
setzte Schiedsgericht zugunsten Borchardts aus . so soll Genosse
Borchardt das Mandat wieder übernehmen .

Gegen daS neue Spionagegesetz .
Auf der diesjährigen Delegiertendersammlung des ReichSver�

bände ? der Deutschen Presse in Düsseldorf wurde folgende Resolution
mit allen gegen eine Stimme , die eine schärfere Fassung wünschte ,
angenommen : „ Ter Reichsverband der Deutschen Presse erkennt an ,
daß die Presse auf die Interessen der Landesverteidigung die weitest -
gehende Rückficht zu nehmen und bei Aufnahme von militärischen
Nachrichten und Artikeln die größte Wachsamkeit zu betätigen hat -
Der Reichsverband lehnt aber die zu weit gehenden
Forderungen , die eine Ausschaltung der militärischen Stach »
richten und Artikel aus der deutschen Presse bezwecken , als un ,
durchführbar und für das Heer ebenso schädlich wie für die

Presse , ab . Ebenso erhebt er scharfen Widerspruch gegen
die Bestimmungen im neuen Spionagegesetz , die die Sicherheit des
Heeres durch eine ewige Rechtsunsicherheit der Presse
erkaufen wollen . Der Reichsverband erwartet die Erfüllung der

meisten Wünsche der Heeresleitung von einem engeren , Vertrauens ,
vollen Zusammenarbeiten zwischen Heer und Presse unter Mit ,

Wirkung der zuständigen Berufsorganisation des ReichSverbandeS
der Presse und des Verlegervereins . Er bittet um die Errichtung
einer großen , nach modernen Gesichtspunkten geleiteten Zentral ,
stelle für Auskunfterteilung an die Presse beim Kriegsministerium
oder beim Generalstab und um die Errichtung von AuSkunftS «
stellen bei allen selbständigen Truppenteilen . "

Ter konfiszierte Engels .
Die Wiener Staatsanwaltschaft hat die wissenschaftliche Rv ,

natsfchrift unserer Partei „ Der Kampf " wegen eines Artikels von

Friedrich Engels konfisziert , der vor öS Jahren geschrieben ist . Der
Artikel ist betitelt : „ Der Anfang vom Ende Oesterreichs " und unter -

sucht den Zusammenhang zwischen den politischen Verhältnissen auf
dem Balkan und der Standfesttigkeit der habSburgischen Monarchie .

Diese empörende Konfiskation , die um so aufreizender wirken muß ,
als der „ Kampf " bisher noch nie konfisziert wurde , als in der letz -
ten Zeit immerfort im Parlament die schärfsten Klagen von allen

Parteien über daS sinnlose Wüten der Zensur erhoben werden , ist

rasch wieder repariert worden , indem Genosse Dr . Renner den kon »

fiSzierten Artikel als Interpellation im Abgeordnetenhaus einge .

bracht hat . _

Das 6ndc des Balhanhncgcs .
Die „ Nordd . Allgem . Ztg . " schreibt über die Unter -

zeichnung des Friedens :
„ Die Tätigkeit der Mächte bezieht sich zunächst auf solche

Punkte , die sie , wie die Bestimmung der Südgrenze Albanien «

und des Schicksals der A e g ä i s ch e n Inseln , sich vorbehalten

haben . Die Fragen , zu denen die Verteilung der neucrworbencn

Gebiete unter den Balkan st aaten Anlaß gibt , bleibt grund -

atzlich der eigenen Entscheidung der Balkanregierungen

überlassen . Den Staatsmännern des Balkanbundes wird daS Ver »

Und jetzt komme Ich dran . Ich muS mir beschweren . Und daß

muß in die Zeitung . Von wegen am Montag , weil ich mich die

HochzeitSgeschenke von der Prinzessen WS Mufäum in der Prinz -

Albrechl - Straße ansehen wollte . Mit meiner Tochter Trude , wo

auch sehr gebildet ist . Und Klavirstunden hat sie auch gehabt . Sie

sollten ihr man bloß hören , wenn sie . Puppchen , du bist mein

Augenstehrn " oder „ Nu jehn wir mal zu Hagenbeck ' spielt . So recht
mit Gefühl . Nur vorlaut ist sie ein Bischen . Sie sagt immer , ich
könnte mir nicht gebildet genug ausdrücken . Aber das ist Quatsch .
was Sie ja selbst an dies Schreiben sehen können . Und sie, was die

Trude ist , geht mit einem Buchhalter , was ein sehr feiner Mann ist . Sie

sollten die beiden mal sehen , wenn sie jeden Sonntag zuS Rennen

fahren . . . . ( Die geschätzte Einsenderin bringt hier so eingehende
Details über die äußeren und inneren Vorzüge sowie über die Toilette

deS Herrn Buchhalters , daß wir sie in solcher Ausführlichkeit unmög -

lich hier wiedergeben können . Die Red . d. „ Vorw . " . )
Am Montag sind die Trude und ich schon früh um S Uhr nach

die Prinz - Albrecht - Straße gefahren . Damit wir ganz vorn sind .
wenn um 10 Uhr die MufeumStüren aufgemacht werden . Waß zu
frühstücken hatten wir auch . Aber wie wir hinkamen , stand schon die

ganze Straße voll . Alle ? Damens in die feinste Tojelette . Und wir

mußten uns mitten mang die Reihe stellen . Und dann kamen immer

mehr . Und daß war ein Gekwctsche , und Geschiebe und Geknutsche .

Ganz schlimm konnte Einen werden . Und gerochen hat ' S nach Pafühm ' .

Da hatte die eine sich nrit Batschuhlie , die andere mit Otemiill -

flöhr , die dritte mit Reseda , die vierte mit Parmesanveilchen

begossen . Zuletzt aber roch ' S nur nach Schweiß . Denn bei das

dichte Eingekeiltsein und die Wärme schwitzten wir alle , die Dicken

und die Tinnen . Und die dreckigen Bemerkungen von die Roll -

kutscher und von die Leute auf die Elektrischen , wo vorbeifuren

hätten Sie man bloß hören sollen . Es giebt doch recht ungebildete

Menschen . Aber eS waren nicht bloß feine und anständige Damens

da , eS gab auch „solche " , na Se wissen schon . Alles was recht ist .

in ' die Kleidung und mit die Hüte waren die auch hochmodern , aber

unsereins merkt doch , was »so eine " ist . wo sich die Backen und de

Lippen anmalt .

Na also am 10 Uhr wurden de Musäumstüren aufgemacht . O Gott ,

o Gott , — daS Ge drängle , das Geschiebe , daS Gekriefche ! Mir wird

jetzt noch schlecht , wenn ich dadran denke . Biß dann ein Schub inZ

Mufäum drin war und die Schutzmänner absperten . Und so ging ?
dann ein paarmal und wir kamen immer noch nicht ran . Und es

waren noch immer viel mehr gekommen . Und manche wurde eS

schlecht . Ganz schlimm war eS aber , wie die berittenen Schutz -
männer mit ihre Pferde in die Menge reinritten , indem das die

Drängelei zu tolle geworden war . Nein , so eine Würgerei !
Meine Plöhröhje auf den Hut wurde geknickt, weine Binse



trauen entgegengebracht , daß sie kein Mittel zu einer gütlichen
Lösung der schwebenden Streitigkeiten unversucht lassen werden .
Soweit eine Gefährdung des Friedens droht , läßt es die europäische
Diplomatie an vermittelnden Einwirkungen nicht fehlen . Alle

vernünftigen Erwägungen sprechen gegen den
Ausbruch eines neuen Krieges . Zwischen den Groß -
mächten scheint jede Gefahr eines Zusammen st oßcs
beseitigt , und die letzten Wolken im nahen Osten werden sich
hoffentlich bald zerstreuen . "

Bulgarien und die Türkei .

Sofia , l . Juni . Zu dem Friedensschluß schreibt der offi -
ziöse „ Mir " : Es war für niemand ein Geheimnis , daß die Tür -
! e i und Bulgarien den Frieden wünschten . Die beiden

benachbarten Länder haben keinen Grund mehr , miteinander

zu hadern . Im Gegenteil , die wohlverstandenen Interessen gebie -
ten ihnen ein gegenseitiges Einvernehmen und die

besten freundnachbarlichcn Beziehungen . Unsere
wirtschaftlichen Interessen , die einzigen , die wir nunmehr in der

Türkei haben , erlegen uns in Zukunft auf , die eifrigsten und auf -
richtigsten Schützer der Integrität des türkischen
Reiches zu sein . Alles deutet darauf hin , daß die Türken dies

vollkommen begreifen . Eine Aera der besten t ü r k i s ch - b u I -

garischcn Beziehungen kündigt sich an .

Achtstundentag in Uruguay .

Montevideo . 1. Juni . Die Kammer hat den Gesetz -
entwurf über den achtstündigen Arbeitstag ange -
nommen .

Sie Caiultzgztvshlen .
Die Abgeordnetenwahlen zum preußischen Landtag

finden am 3. Juni statt . Nach einer Verfügung des Ministerz
des Innern haben alle Stichwahlen bis spätestens Sonnabend , den

7. Juni , stattzufinden . Die Einberufung des neuen Landtage ?

zum 12. Juni wird Ende kommender Woche erfolgen .

Tie Wahl in Ober - und Niederbarnim .

Die Wahl findet in Form einer Terminswahl statt , d. b. jeder
Wahlmann muß so lange im Wahllokal verbleiben , bis die Wahlen ,
also auch die eventuell erforderlichen Stichwahlen , vollständig er -
ledigt sind .

Unsere Wahlmänner treffen sich zunächst in ihrem Ort und
begeben sich dann gemeinsam nach dem Sammelpunkt der
Gruppe , der aus nachstehender Aufstellung ersichtlich ist . Dort muß
jeder spätestens eine Stunde vor Beginn der Wahl anwesend sein .

Gruppe l. Wriezen , umfaßt Ober - Barnim , ausschließlich EberS »
Walde .

Gewählt wird im Schützenhaus . Schützenstraße 14, vormittags
11V, Uhr .

Sammelpunkt : . Deutscher Kaiser " , Oderstraße . 10 ' / , Uhr .
Gruppe II . Reinickendorf , umfaßt Ncuholland , Freienhagen .

Nassenheide , Friedrichslhal , Schmachtenhagen , Malz , Gerniendorf ,
Borgsdorf , Schönfließ , Bergfelde , Stolpe , Glienicke , Frohnau .
Heiligensee , Oranienburg , Reinickendorf . Tegel , Birkenwerder , HermS -
dorf , Hohen - Neuendorf , Sachsenhausen und Plötzensee .

Gewählt wird im Schützenhaus , Refidenzstr . 1 —2 , vormittags
10 Uhr .

Sammelpunkt : bei Paul Anders , Hauptstr . 51 , vor -

mittags 0 Uhr .
Die Wahlmänuer von Reinickendorf - Ost treffen sich um 8 Uhr

im Restaurant S a d a u , Refidenzstr . 124 , und gehen dann gemein -
fam zu Anders und nach dem Wahllokal .

Gruppe III . Roseuthal , umfaßt : Schönerlinde . Schönwalde , Bas -

dorf , Zühlsdorf . Wensickendorf . Wandlitz . Stolzenhagen . Klosterfelde ,
Lanke , Prenden , Ruhlsdorf , Marienwerder , Klandorf , Zerpenschleuse ,
Kienitz . Kreuzbruch , Groß - Schönebeck . Hammer , Liebenthal , Zehlen -
dorf , Mühlenbeck . Blankenfelde , Schildow , Liebenwalde . Nieder -

Schönhausen , Rosenthal , Wittenau , Borsigwalde , Franz . - Buchholz ,
Lübars und Waidmannslust .

Gewählt wird im Restaurant Schneider , Prinzenstraße 1 —3 ,
vorm . 10 Uhr .

Sammelpunkt : Gust . Milbrodt , Walderseestr . 5.

Gruppe IV. Pankow , umfaßt : Malchow , HeincrSdorf , Karow ,

Blankenburg , Röntgental , Zepemick , Schönow . Bernau , Pankow ,

Weißensee und Buch .
Gewählt wird im „ Bellevue " , Breitestr . 2ia , vorm . 10 Uhr .
Sammelpunkt : bei Roczycki , Kreutzstt . 3 —4 , vorm . 9 Uhr .
Gruppe V. Friedrichsfelde , umfaßt : Wartenberg , Falkenberg ,

Ahrensfelde , Marzahn , Hönow , Seeberg , Eiche , Dahlwitz, Hoppe -

zerknült und halb aufgerissen und mein Rockbund platzte

auf . Und auf einmal merke ich, daß ich auf was trete

und wie ich hinkucke , ist eS mein weißer • Unterrock ,

wo das Band gerissen war . Ra , das Gejohle hätten Se man bloß

hören sollen . Eine Dicke mit knallroten Backen und pickseinen

Kosthüm sage : „ Wenn de Olle eine Kombinazion angezogen hätte ,

brauchte sie jetzt nicht auf ihrer Unterhose Schlitten zu fahren . "

Muß ich mir daß als anständige ReMierSstau von so einer gefallen

lassen ? DaS mus in die Zeitung I

Na , und wie ich mit Truden , wo auch anständig zugerichtet
war , in die vorderste Reihe kommen und wir uns fteien , das wir

nun endlich Prinzeschens Brautschatz sehen können , da warS 6 Uhr

geworden und das Museum wurde zugemacht . Ist daß nicht eine

Rücksichtslosigkeit ? Und darum beschwere ich mich . Und darum mus

in die Zeitung kommen , das , wenn wieder mal eine Prinzesin

heiratet , ein größeres Lackal genommen wird , wo die Hochzeitsge -
schenke zu sehen sind . Und das nicht 50 Pfenige , sondern 3 oder

5 Mark Eintrittsgeld genommen werden , damit das nur anständiges

Puplikum kommen darf . Bitte setzen sie daß recht dick in Ihre

Zeitung .
Und nun mus ich doch in die nächsten Tage mit Truden nach

Hubertusstock rausfahren . Wir wollen doch zu gern wissen , wie

PrinzeZchen de ersten Flitterwochen bekommen sind . Vielleicht

treffen wir einen Lakwei , wo wir was intresanteS erfahren können .

Und dann mus ich Se noch was von die Arbeiterfrauen schreiben .

wo bei uns draußen wohnen . Einije sind ja am Sonnabend unter

die Linden gewesen , um die HochzeitZfeier anzusehen . Aber die

mehrsten wollten davon nichts wissen . Ich fragte eine , wo bei uns

wohnt und der ihr Mann ist ein ganz Roter , aber ihre Miete be -

zahlen sie pünktlich , warum sie nicht hinginge . Die sagte mir , se

misse bei die teuren Zeiten bei ihrer Nähmaschine sitzen und mit

verdienen helfen . Und überhaupt hätte se keine Anlage zur Büzan -

dienerei ( was ist daß eigentlich ?j Und es wäre überhaupt verrückt '

über die schlechte Zeiten und über die Steuern und die Junker zu

schimpfen und sich dann hinzustellen und de Herrschasten , die an

qlles das schuld sind , anzugaffen und hurra zu brülen . Und se

ginge in ihrn Leseabend und in die Versammlung , da hätte se mehr

davon . Mein Mann sagt , an solche verrückte Anschauungen wärn

Sie schuld . Und ich ftage Sie , past sich das für eine Frau ? Ich
bin gewis auch wirtschaftlich und gehe in keine Versammlung . Aber

wenn bei Kaisers waS loS ist , da muS man hin , das gehört sich

einfach für eine anständge und pattiotsche Frau .
Womit ich verbleibe

Ihre Karoline Schulz «
Rentiers - und HauSbesitzerSgaltin .

Ernst .

garten . Lichten ow, Werder , Rehfelde . Hennickendorf , Vogelsdorf ,
Fredersdorf , PeterShagen , Eggersdorf , Bruchmühle , Krummensee ,
seefeld , Löhme . Börnicke , Blumberg , Lindenberg , Schwanebeck ,
Birkholz . Alilandsberg , Friedrichsfelde , Karlshorst , Hohenschönhausen ,
Biesdorf . Hellersdorf . Wuhlgarten , Herzfelde , KauISdorf , Mahlsdor
und Neuenhagen .

Gewählt wird im Schloßrestaurant , Wilhelmstr . 17s , vorm .
10 Uhr .

Sammelpunkt im „ Lindenpark " , Wilhelmstr . 11, vorm . 9 Uhr .
Gruppe VI. Friedrichshagen , umfaßt : Wilhelmshagen , Schön -

eiche , Rahnsdors - Mühle , Hessenwinkel , Alt - Buchhorst , Bergluch ,
Gotlesbrück , Fangschleuse , Kogel , Zinudorf , Spreeau , Liebenberg .
Lber - Schönewcide , Stralau , Erkner , Fricdrichshagen , Kalkberge ,
Klein - Schönebeck , Fichtenau , Rüdersdorf , Tasdorf und Woltersdorf .

Gewählt wird im „Eiskeller " , Friedrichstr . 96/97 . 10 Uhr .
Sammelpunkt : „ Sängerhalle " , Friedrichstr . 61, vorm . 9 Uhr .
Gruppe VIT. Lichtenberg I. Gewählt wird im „ Schwarzen

Adler " , Frankfurier Chaussee 5.
Gruppe VlII . Lichtenberg II Gewählt wird in „ Kerns Fest -

sälen " , Tiirrschmidtstr . IS. Die Wahlmänner treffen sich abteilungs -
weise . Wann und Ivo ist bereits mitgeteilt .

Gruppe IX. Ebcrswaldc . Gewählt wird bei Rohde , Schützen -
straße 1, vorm . 10 Uhr .

Sammelpunkt : ebenda , vorm . 9 Uhr .
Das Zcntralwahlkomitee .

I . A. : P. Brühl , Berlin 0. 112 , Scharnweberstr . 6/7 .

Hus 6roß - ßerUn .
In der Zentralmarkthalle .

Wenn für den Berlin WMenschen die Nacht beginnt und
er die Stätte seines Amüsements verlätzt und auf flinken
Autos sein Heim aussucht , um sich von den überstandenen
„ Strapazen " zu erholen und neue Kräfte zu sammeln , dann

beginnt hier im Zentrum der Stadt bereits ein reges Leben
nnd Treiben . Will man die Vorgänge , die sich in und um die grotze
Vorratskammer der Stadt Berlin abspielen , in allen Phasen
verfolgen , dann mutz man früh auf dem Plan erscheinen ,
denn bereits in den ersten Stunden nach Mitternacht kommen

horfsi und schwerbeladene Wagen aus der mehr oder weniger
weiten Umgebung Berlins und drücken dem Stratzen -
bilde des Zentrums ein eigentüinliches Gepräge auf .
Nach kurzer Zeit weichen die schwerfälligen mit Ge -

müse und Obst beladenen Landgefährte den flink dahin -
eilenden Schlächterwagen . Jetzt ' ist die Zell , wo in der

Zentralhalle selbst das eigentliche Leben beginnt . Am leb�

haftesten geht es natürlich in den Verkaufsständen der En -

grosschlächter zu , die in den Stadtbahnbögen Dirksen -
stratze 128 —135 untergebracht sind . In langen und dichten
Reihen hängen hier die Lieblinge unserer Agrarier . Auf der

Stratze steht in dichtem Knäuel Wagen an Wagen , beladen
mit nationalen Rindervierreln und Schweinehälften . Bei einem
mit den Bedürfnissen einer Riesenstadt wenig Vertrauten mutz der
Eindruck erweckt werden , als ob man in Berlin an vollen

Fleischtöpfen sätze . Scheu blickt man sich nach allen Seiten

um , ob nicht die Herren Schorlcmer und Jagow auf der

Bildfläche erscheinen " und in ihrer bekannten Sorge um das

leibliche Wohl der Berliner das viele Fleischessen verbieten .

Schuldbewutzt schleichen wir von dannen und wenden
uns eingedenk der Worte des Herrn v. Schorlemer , nicht so
viel Fleisch zu essen , der vegetarischen Vorratskammer Berlins

zu . Hier beginnt die Saison etwas später , denn noch stehen
die zumeist behäbigen und doch listig ausschauenden Händler
und Händlerinnen mit ihren Geldtaschen und warten auf ihre
Kunden . Aber bald beginnt auch hier ein Handeln und

Feilschen unter allen diplomatischen Ränken und Kniffen .
Doch nur wenige Stunden und die Konjunktur ist vorüber .
Die Waren , die noch in den Morgenstunden in dem Besitz der

Grotzhändler waren , bereiten einige Stunden später , nachdem
' ie durch die „ unvermeidlichen " Hände des Kleinhändlers ge -
gangen sind , der Köchin in Berlin W Sorge , wie sie den ver -

wöhutcn Gaumen ihrer „Herrschast " kitzeln soll , und der

Arbeiterfrau tu Berlin N oder 0 Kummer , wie sich am besten
und billigsten die hungrigen Mäuler der Ihren stopfen lassen .

Schweres Bootsunglück auf dem Zeutheuer See .

Am Sonntag ereignete sich auf dem Zeuthener See ein sehr

schweres Booisunglück , das eine ungewöhnlich große Zahl Opfer
' orderte . In Zeuthen hatte der Besitzer Sonntag aus Hoher -

lehme in sein Segelboot mehrere Personen aufgenommen , so

daß es im ganzen mit zehn Personen besetzt war . Gegen Uhr

nachmittags wurde , wahrscheinlich durch einen plötzlichen Wind -

stoß , das Boot zum Kentern gebracht , wobei sämtliche Insassen ins

Wasser fielen . Bei den sofort vorgenommenen Rettungsversuchen

gelang eS, vier Personen herauszuziehen . Tie übrigen sechs

Personen sind , wie uns gemeldet wird , ertrunken . Eine

uns zugehende Mitteilung nennt als tot den Besitzer Sonntag

aus Hoherlehme , einen Herrn Stoltz aus Rauchfangswerder ,

drei Geschwister Bruno Fromm , Wanda Fromm , Grct -

ch c n Fromm , im Alter von 19. 15. 12 Jahren , wohnhaft zu

Berlin , Andreasstr . 63, ein Fräulein Else Buttke , 16 Jahre

alt , aus der Zorndorser Straße in Berlin .

Bon den Folgen des Wolkenbruchs .

Ter Schaden , - den der Wolkenbruch am Sonnabend nachmittag
in Berlin und Weitzensee angerichtet hat , ließ sich auch am Sanntag
noch nicht übersehen . Er scheint aber erheblicn größer zu sein als
der durch den Wolkenbruch am 13. Juli v. I . verursachte �schaden .
Die Feuerwehr hatte von Sonnabend nachmittag bis Sonntag
abend ununterbrochen Tag und Nacht mit dem Auspumpen von
17 Kellern zu tun . Trostlos sah es in den Kellern an der Schön -
Häuser Allee 50 bis 60 aus . In den Kellerwohnungen schwammen
die Kleiderschränke , Wandbilder , Stühle und andere Möbel in den
Räumen umher . Außer der Feuerwehr waren an zahlreichen
Stellen Hausbewohner und Kanalisationsarbeiter mit dem Aus -

pumpen beschäftigt . Ueberall dasselbe Bild der Zerstörung . Die

Bewohner der Erdgeschosse und der Keller mußten natürlich die

unbewohnbaren Räume im Stich lassen . Nicht besser sah es übri -

gen - Z in Weißensee aus . Dort hat das Gewitter besonders in den
neuen Anlagen gehaust . Sie boten am Sonntag einen trostlosen
Anblick . Sand , Schlick und andere Tinge waren angeschwemmt ,
die Wege schmutzig und mit Blättern , Blumen usw . bedeckt,� der

Rasen verunreinigt und an vielen Stellen die Böschungen stark

beschädigt . _

Auf dem Wege zur Fremdenlegion .
Der 23jährige Bäckergeselle Hermann G. , der in Nauen bei

einem Bäckermeister in Stellung ist , wurde gestern auf eigenartige
Weise vor der Fremdenlegion bewahrt . G. war wegen
einer Schlägerei , in die er hinringeraien war , zu zwei Monaten

Gefängnis verurteilt worden . Weil er die Strafe nicht verbüßen
wollte , beschloß er , zur Fremdenlegion zu gehen . Er teilte das in
einem hinterlassenen Schreiben mit , machte sich dann auf die Reise
und fuhr zunächst nach Berlin . Hier wurde er von der inzwischen

benachrichttgten Polizei auf dem Lehrter Bahnhos , als er eben den

Nauener Zug verlassen hatte und nach dem Potsdamer Bahnhof
gehen wollte , verhaftet .

Der Tod des Fliegers .
Ter am Dienstagmorgen auf dem Flugplatz Johannistal bei

einem Absturz mit seinem Flugzeug schwer verletzte Pilot
M ich a e l i s ist beute morgen im Elisabeth - Hospital zu Ober -
Schöneweidc seinen Verletzungen erlegen . Aus diesem Grunde sind
sämtliche für den letzten Tag der Flugwoche angesagten Weit »
bewerbe nicht zum Austrag gekommen .

Opfer der Hitze .
Die Hitze des Sonntags hat wieder mehrere Hitzschläge

verursacht . So brach in der Stratze Alt - Boxhagen der Ar »
beiter Franz Koziol plötzlich bewußtlos zusammen und wurde
nach dem Krankenhaus gebrackit , wo die Aerzte bei ihm Hitzschlag
konstatierten . Ein anderer Fall trug sich in der Brunnenstraße , zu ,
wo ein etwa 45jähriger Mann , dessen Personalien bisher nicht er -
mittelt werden konnten , vom Hitzschlag getroften , zu Boden sank .
Er fand gleichfalls int Städtischen Krankenhaus Aufnahme . Ferner
sind einige Fälle von Hitzschlag in den Freibädern am Wann -
see und am Müggelsee vorgekommen . Die Mannschaften der
Sanitätskolonne gewährten den Verunglückten die erste Hilfe .

An einem Bissen Fleisch erstickt .

Die Frau des 54 Jahre alten Buchdruckers August Schneioer ,
Gitschiner Stratze 80, kaufte am Sonnabend ein Pfund Schweine -
kotelette für den Sonntag . Der Fleischer legte nun ein Stückchen
über das Pfund hinüber bei . Diesen Bissen nahm Schneider , um
ihn roh zu verzehren . Kaum hatte er ihn genommen , da begann
er um Luft zu kämpfen und schwer zu rockeln . Nach wenigen
Minuten , bevor noch die Angehörigen recht wußten was geschehen
war , verschied der Mann infolge Erstickung .

Dreister Strassenraub .
Ein Straßenraub ist in R e i n i ck e n d o r f an einer Schülerin

verübt worden . An der Ecke der Holländer - und Markstraße
stürzten sich zwei junge Burschen über die zwölfjährige M a r g a -
rete Eichberg her , versetzten ihr mehrere Faustschläge , und

während einer der Täter die Hände der Wehrlosen fest umklann »
merte , raubte der andere die Handtasche und das Portemonnaie
mit vier Mark . Die Räuber entflohen dann und entkamen .

Klus aller Melt .

Russische Beruhigungsarbeit .
Ein Blutbad , das sich an Grausamkeit mit dem berüchtigten

Gemetzel in den Lenagoldwäschereien würdig an die Seite stellt ,
hat sich in einem Dorfe des Bezirkes I a d r i n S k ( Gouvernement
Kasan ) ereignet . Die Bewohner des Dorfes waren untereinander
in Streitigketten über die Verteilung der Gemeindeämter geraten .
Daraufhin entsandten die Behörden 30 Gendarmen in das

Dorf , um eine Verteilung des Grund und Bodens vorzunehmen .
Die Bauern rotteten sich auf der Dorfwiese zusammen , um den
anrückenden Gendarmen Widerstand zu leisten . Während die

Mehrzahl der Gendarmen sich etwa 200 Schritte von dem Platze
postierte , begaben sich drei von ihnen zu den Bauern und forderten
sie auf , sich zu zerstreuen . Da die Bauern dieser Aufforderung
nicht Folge leisteten , gaben die Gendarmen ihren Kameraden ein

Signal , die nunmehr herbeisprengten und unverzüglich ein

Salvenfcuer auf die Bauern eröffneten . Sechs
Personen , unter ihnen eine Frau , wurden auf der
Stelle getötet und fünf Bauern schwer verwundet .
Dann zogen die Gendarmen die Säbel und ritten in voller
Karriere in die flüchtende Menge , aus die. sie ohne Gnade und

Barmherzigkeit einHieben . Dabei erlitten abermals fünf
Bauern durch Säbelhiebe zum Teil tätliche Per -

letzungen .

. Der Tod in der Grube .

Wie uns ein Telegramm aus Mirsbach in Bayern
meldet , wurden am Sonnabend in einem Stollen der L e i t -

zachwerke durch einen Einbruch der Firste acht Mann

verschüttet . Fünf Mann konnten nach zwölsstündigen .
mühevollen Rettullgsarbeiten Sonntagmorgen u n v e r -

letzt geborgen werden . Tie übrigen drei Mann , die

tot sind , liegen noch unter den Erbmassen begraben . Tie

Bergungsarbeiten werden fortgesetzt .

Das eingemauerte Mädchen .
Ein furchtbares , in seinen Einzelheiten wie ein Abschnitt au ?

einem Kolportageroman anmutendes Verbrechen hat sich in der

Umgebung von Barcelona abgespielt . Wie uns ein Telegramm
der Preß - Centrale meldet , überfielen mehrere unbekannte , elegant

gekleidete Männer einen Maurer auf der Straße , verbanden ihm
die Augen , schleppten ihn in ein Automobil und fuhren mit ihm nach
einem Hause , das ihm völlig unbekannt war . In einem vornehm

eingerichteten Zimmer wurde ihm die Binde von den Augen gc -
nommen und man zwang ihn mit vorgehaltenem Revolver , c i n

junges , schönes Mädchen im Alter von 18 Jahren

indieEckedesZimtnerse in zu mauern . Nach Vollendung
der grauenvollen Arbeit drückte man ihm eine größere
S u m m e G e l d e s in die Hand , verband ihm wiederum die Augen ,

nahm ihn in das Automobil und setzte ihn weitweg von der Stadt

auf einer einsamen Landstraße au § . Die Polizei fahndet csrig

nach dem Hause , in dem sich daS Verbrechen abgespielt haben soll .

Letzte Nachrichten .
Die abgeblitzten Konservativen .

Nach einer W- T. B. - Meldung hat die Fortschrittliche
Volkspartei für Ober - und Niederbarnim drn Kompromiß -

Vorschlag der vereinigten Konservativen abgelehnt . Tic

Konservativen , die 724 Wahlmänncr haben , hatten den Libe -

raten , die 529 Wahlmänncr haben , z w e i M a n d a t e ü tu r -

lassen wollen und eins für sich beansprucht . Die So -

zialdcmokraten haben in dem Wahlkreise 1984 Wahlmänncr .

Geständnis des Hauptmanns Sanchez .
Madrid , 1. Juni . Der unter mehrfachem Mordverdacht ver -

haftete Hauptmann der Madrider Kriegsschule « auchez wurde

heule dem milttärischen Untersuchungsrichter vorgeführt und einem

eingehenden Verhör unterzogen , in dem die Verdachtsmomente
immer mehr an Kraft gewannen . Nach einer

�äußerst bewegten
Konfrontation mit seiner Tochter Maria Louise , die der Bei -

i l s e bezichtigt wird , gestand der Hauptmann , daß er der U r -
eber des Verbrechens sei , das er im Verein mit seiner

Tochter an dem Madrider Bürger Jalon verübt habe .

Zwanzig Arbeiter verbrannt .

Saragossa , 1. Juni . Während eines Unwetters schlug der Blitz
in ein Haus ein . in das sich 2 0 A r b e i t c r g e s l ü ch t e t hatten .

Das Haus geriet in Brand und begrub sämtliche Arbeiter unter

eine Trümmer . Tie sofort aufgenommenen Rettungsardeiten

blieben vergebens , alle 20 fanden den Tod in� den

Flammen . Bisher konnten nur 5 Leichen geborgen werden .



Tbeatcn
Montag , 2, Juni 1913 .

Ansang VI , Nhr .

Pratau . Das Bununelmädchen .

Anfang 71l , llbr .

jiöuigl . Schauspielhaus . Ariadne
aus Naxos .

Neues Opern ( Kroll ) . Lohengrin .
Ansang 8 Ubr .

Urania . Die Nordseemsel Sylt .
Köuigl . Opernhaus . Marie , die

Tochter des Regiments .
Lessing . Alt - Wien .
Deutsches . Der lebende Leichnam .
»�aliinierspicle . Die Einnahme von

Berg - op - Zoom .
Berliner . Filmzauber .
Königgräher Strohe . Das Buch

einer Frau .
Schiller O. Moral .
Schiller - Charlottcnb . Hasemanns

Töchter .
Theater des Westens . Ge

schlössen .
Montis Operette » . Der lachende

Ehemann .
Deutsches Schauspielhaus . Der

Dieb .
Kleines . Professor Bernhardi .
Deutsches Opernhaus . Oberon .
Komödienhaus . Hochherrschajuiche

Wohnungen .
Metropol . Die Kino - Königin .
Thalia . Puhpchen .
Wintergarten . Spezialitäten .
Reich shallen . Stettiner Sänger .

Anfang 8' U Ubr .

Friedr . - Wilh . Schauspielhans .
Das Farmermädchen .

Lnstspielhans . Der lustige Kakadu .
Rose . Krone und Fessel . Im

Garten : Die Allwördens .
Folies Caprice . Die Bank . Sein

letzter Wille . Der Cowboy .

Ansang 8' / , Ubr .

KönigNeues Volkstheatcr .
Krause .

Theater am Nollcndorfplah .
Der Mann mit der grünen
Maske .

Ansang 9 Uhr .

Admiralspalast » Eisballett : Flirt in
St . Moritz .

* « *
Sternwarte , Jnvalidenstr . 57 — 62.

teppdecken
kaust man am besten und
billigsten nur direkt Fabrik
u. Hauptgeschäst

Berlin , W a 1 1 s t r . 72

Bernhard Strohmandel .
Filialen :

SPittelmarkt . vis - a- vis Leipzig . Str .
Joachimsthaler Strohe 35 —36 .

Ausarbeiten alter Decken billigst .

i . Geschlechtskrankheiten ,
Harnleiden , Schwäche ,
Ehrlich - Hata - Kuren , Blut -
und Harn - Untersuchungen .

Institute :

Spezialarzt
Dr . med . Karl Reinhardt .

NeanderstraBe 12 «

Potsdamer Str . 117 itcküNKlSTöLM
Für Frauen von 3 — 4, Sonntags il — i nur Potsdamer Str . 117.
Nacliweislicli vollkommenstes Heilverfahren . PS ? " " VorzügL
Dauererfolge . Keine Berufsstörung . Mäßige Preise .
/Vlfin VPrlarKTP » �iKenen Interesse 48 Seiten starke
itiail Y Cl lange Broschüre gratis und franko per Post
i. verschloss . Kuvert oder in den Instituten .

Weitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .

Der nächste Herremrortrag
abends ' IM llhr , in den Arminhallen , Kommandanten -
strahe 56/59 , über : Harnleiden , wirksame und kurpsuscher -
haste Bebandlungs - I7h « l | « l , Ugln n- it Demonstrat . an natur -
methodenj serner über Olli lll/lKIKUd getreuen Wachsmodcllen .

Eintritt srei . — Fragebcantwortung .

'

Warnung !
v

Fernspr . : Zentrum 169 « Traht - Adr . : « ardlnenhans

( isrcjineiiliaus öernlisi ' c !

Ssrelinen , Portieren , ' fsppicke
Lerlin , Wallstr . 13 - Spindlershof

kErftkl . Bezugsquelle !

S

! Auch Einzelverkauf !

Wieder sind ganz minderwertige Nachahmuugeu meines

„ KspitSti - Ksutgbatc " , ähnlich verpackt , angeboten worden ;
man lasse sich nicht täuschen . — Jedes Stück des „ Kapitän -
Tabak " mutz verpackt �setzl .

und mit Aufdruck gesch . "
versehen sein . Nur durch seinen hochfeinen Geschmack ist der

„ KnpitZn - l ' nbak " so allgemein beliebt .

Niederlagen ( Priemdosen daselbst gratis ) gibt gern an :

�C. Röcker , Sellin , Grüner Weg 119 . aÄi . )

Zähne v. 2 H. , Plomben v. 1, — an, möglichst schmerzl . Behau dl .

? afentgebiß ohne flatte .
Moderne Zahnkunst , Xenkölln , Ber�str . 150 . Tel. 9034.

Nach Maß!
Ulster — Paletot — Anzüge

gute Zutaten auf Rohhaar

von M . 40 . — an

tadelloser Sit ? garantiert .

Wen Stoff hat
von 35 M . au .

Gegründet 1893 .

m »

m

Schmutzige Kinder
- kleidchen waschen macht viel Hrbeit . Mühe¬
los dagegen wäscht man diese mit Persil ;
ebenso auch alle sehr schmutzige Berufs¬

kleidung , wie Metzger - , Bäcker - , Friseur - , An¬

streicher - Jacken und Schürzen , sowie sonstige
Arbeitskittel aller Art und zwar ohne jede
Zutat von Seife oder sonstiger Waschmitlei .

Uebcrall erhältlich , nie lose, nur in Original - Paketen .

HENKEL & Co , DÜSSELDORF .
Auch Fabrikanten der allbeliebten

Henkers Bleich - Soda

ICBeidyni
fertig und nach Maß

erhalten Sie in der modernen
Mass - Scbraeiderel

J . üyfslteri
Nicht verwechsein
mit ähnlich lautenden Firmen

Gegründet 1898

Jluf Wunsch Wochenrat�

Nur :

Rosenthaler Strasse 36
1. Klage ,

Frankfurter Allee 104
Ecke Friedenstrasse ,

Belulcbendorfer Str . 4
Weddingplatz .

HERMANN II ETZ
LEIPZIGERSTRASSE Diese Woche ALEXANDERPLATZ soweit Vorrat FRANKFURTER AU . FR

IXi

Kleiderstoffe Preiswerte

Woll - Marquisette 025 oeo
SCtl " Stoffe

ca . J10 cm breit , in vielen Farben , Meter � �

WOII - V0lle ca . 310 cm breit , dgtj QsO
moderne Farben

. . . . . . . . . . .

Meter l �

Seidenstoffe

Woll - Krepon mit feinen Streifen , 4gg
moderne Farben , ca . 110 cm breit , , , . Meter >

Woll " Voile weiß - schwarz gestreift , * gg
ca . li . O cm breit Meter . 1

Woll - Taffet SrÄ ? '
165 l95

ca . J10 breit . . . . . .. . . .Meter ' '

Graue Kostümstoffe
l95 090

mod . Melangen , ca . 130 cm breit , Meter I �

Kostüm - CHeviofschwele o90 a20
Qual . ,ca . l30cmbr . ,fürSportu . Strand,Mtr . O T "

Kammgarn - Cheviot
elegante Kostüraware , marine , Q 90 O 90
ca . 130 cm breit � VJ

Eleg . Wollmusselin
425

mit aparter Bordüre , grosses Sortiment , Meter I

Woll - Musselin -

Bordüren brS Me� 75 , 95 ? -

ZcpHll * in modernen
Streitenstelluneen . . . .

Musselin
in aparten Dessins . . # .

Kattun bedruckt ,
neue Muster . . . . . . . .

Meter

30

Voile bedruckte
aparte Dessins

. . . . . .

Musselin
80 cm breit , moderne
Dessins

. . . . . . . . . .

Kleiderleinen
imitiert

Foulardine
seidenglämend

. . . . . .

Olle bedruckte ,
kleine Dessins

. . . . . .

Krepon in vielen
Farben . . . . . . . . . .

PI

Meter

45
Pf ,

Meter

60
Pf .

GepunktMull
in verschied . Stellungen

Voile bedruckt , mit
und ohne Borte

. . . . .

.

Kleiderleinen
imitiert , farbig . . . . . .

ZepHir SO cm, gute
Qualität

. . . . . . . . . .

Kleiderleinen
imitiert , 120 cm breit . .

V O i 1 e bedruckt ,
120 cm breit

Crepe - Voile
bedruckt

. . . . . . . . . .

U n i - Vo i 1 e
ca. 120 cm breit

. . . . .

Schweizer

gepunkt . Mull
in guter Ausführung . .

Meter

75
Pf .

Meter

Reinseid . Lyoner Foulard
aparte Dessins in vielen modernen Q C
Farben . . . . . . . . . . . .. . . . . . .Meter 5 ? \ J Pf .

Reinseid . Paillette SS' ' «. " -
glänzend , für Blusen und Kleider . . . . .Meter |

Franz . Seiden - Voile
1

mod . Farben , ca . 100 cm breit . . . . . . . Meter 1

Bedruckte Seiden
025

in Bulgarengeschrnack

. . . . . . . . . . . .

Meter

65

K Crepe Orientale
webe für Sommerkleider , ca . 110 c

leichtes halb¬
seidenes Qe - ä gQ

webe für Sommerkleider , ca . 110 cm breit , Meter �
Pf .

Meter

251

90

90

ScMzer StlcM - Me
290

ca . 120 cm breit , sehr reiche Dessins
früherer Verkaufspreis Meter 5 . 50 bis 10 . 50

. . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . .jetzt Meter

Paillette - Seide
0

Kleider , ca . 90 cm breit . . . . .. . . . . .Meter �

Tussah - Rohseide Fabrifaf o
für Mäntel und Kleider , ca . 130 cm breit , Meter O

Reinseiden Satin - Liberty
elegante , hochglänzende deutsche undfranzösische O 90

Erzeugnisse , ca . 90 cm breit , , . . . . . . Meter �

Seiden - Cachemire schwarz

elegantes , stumpiglänzendes Gewebe , ca . 100 cm A 90
breit . . . . . . . . . .. . .

. . . . . . . . . .

Meter '

Popeline a soie fagonne elegant coo

gemustertes Gewebe , ca . 110 cm breit . . Meter �
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Deutsche Ekre .

Hm Bahnhof in Berlin , den Zaren zu empfangen
Viel ( Iniformen bunt und Ordensfterne prangen ,

Ond Kürafnerfchwadronen , den Zollernaar am Reime

Und Bchutzleuf ohne Zahl ; dazu Ochranafchelme ,

Die Craugott Jagov ? nahm mit offenen Hrmen auf ,

Und an der Räufcr ( Hand gepreßt von ßüttelreihen

Der Gaffer blöde öchar ' n begeistert Rurra schreien ,

Hls Zar und Kaiser nun in stolzer prunhharosse
Im flug vorüberzteh ' n , gefolgt vom bunten Crosse .

Und in der deutschen Rauptstadt schön geschmückten Straßen

Die Regimen tskapellen voller Inbrunst blasen :

Gott schütze den Zaren !

Indes das hier geschieht , die Schergen dieses Zaren

Hn Schlesiens Grenzen flink am Renkenverke waren ,

6m deutscher Untertan , ein Bergmann , dessen derben

Den russTchen Brüdern galt , damit sie nicht verderben

Den Lohnkampf armer deutscher Bergheloten ,
Der fällt mit feiner Last Flugschriften in die Rande

Brutaler Grenzkosaken . Das Urteil fällt behende :

„ Begrabt den deutschen Rund fern im sibirischen Gife ,

Laßt heuten deib und Kind ! " Und gleich geht ' s auf die Reife

Ins graufge Steppenland , wo Raben zieh ' n im Kreise , —

Und zum JSfagaikahieb ertönt die alte deife :

Gott schütze den Zaren !

Kolonialsemälde .
Endlich bin ich zum Kolonialsachverständigen avanciert . Denn

ich war in Dcutsch - Afrita . Die Pressekarte der allgemein - mensch -
lichen „ Gleichheit " hat mir Tür und Tor geössnet . Der Staats -

sckretär Dr . Sols selbst hat mich persönlich empfangen und als

Ehrengast umhergeführt . Und der Berliner Bürgermeister Reicke ,
der Admiral von Truppel , ja sogar lder Polizeipräsident von

Jagow , können mir das bezeugen .

Also ich war in Puttkaincrun und in Togo , in Deutsch - Südwcst
und in Deutsch - Ost - Afrika . Bon der Missionsschule in Kctmans -

hoop bis nach Lüdcritzbucht , von Swakopmund nach den Diamanten -

feldcrn bin ich gelustwandelt . Von Duala , Windhuk , Dar - es - Sa -

kam , Tanga . will ich heute gar nicht reden . Darüber weiß doch
jedes deutsche Volksschulkind Bescheid . Außerdem muß jedes deutsch -
europäische Volksschulkind vierzig bis sechzig Choräle auswendig
lernen . Das so nebenbei . Ich habe auf dem großen Thronsessel
der Häuptlinge von Bamenda gesessen und dem Häuptling Njoja ,
der 425 Frauen und 130 Kinder hat , ( Auszug aus dem deutsch -
afrikanischen Standesamts - Register aus dem Jahre löl2 ) , habe ich
Auge in Auge gegenüber gestanden . Uebrigens ist der Mann
moderner angehaucht , als alle europäischen Häuptlinge , denn er

läßt sich in allen politischen und höchsten Staatsangelegenheiten von
einer der bedeutendsten afrikanischen Frauenrechtlerinnen , nämlich
von seiner Mutter , beraten . Nun , und wenn der Mann nun wirk -

lich mal ärgerlich losbrüllt : „ Die Frau gehört ins Haus ! " Dann

weiß nicht nur seine Mutter , dann wissen alle seine 425 Frauen ,
wohin sie zu gehen haben , denn jede von ihnen hat ein Haus , was

sich von ihren deutsch - europäischen Schtvestern im allgemeinen nicht
behaupten läßt . Dann gibt es in Afrika auch noch Fliegenwedel
aus Pferdeschlvanzhaaren mit pcrlgestickten Handgriffen zum bc -

liebigen Gebrauch für Eingeborene und — Beamte . ( Selbst in der

Hand gehabt . R. R. ) Und unsere nach Afrika exportierten Flaschen
und Krüge entsprechen keineswegs dem Kunstgeschmack der Afri -
kaner , sie werden dort noch mit ornamentalem Perlenschmuck ver -
ziert . Die Flaschen , die Krüge und die Afrikaner meine ich. Ein

Klippkafsermädchen habe ich da gesehen , direkt zum Anbeißen , hätte

ich wohl kaufen mögen , auch einen Sandflöhe suchenden Bondeh .
Man wird da unten unwillkürlich gleich zum Menschenkäufer .
Ach, was sage ich, am liebsten hätte ich mir gleich den ganzen
„ Aequator " kaufen mögen , um ihnen hier oben mal ordentlich da -
mit einzuheizen , aber ich war bange , daß ich mir die Hände daran
verbrennen könnte . Einer „ Haussatänzerin " hätte ich fast einen

fingerdicker Korallenstist aus der Nase gezogen . Jawohl , solche
Modetorheiten werden da unten getrieben . Henna - rote Zähne und

Hände sind an der Tagesordnung . Manche färben sich mit Latarit -
erde und pulverisiertem Mahagoniholz rot . Ueberhaupt alles , was
rot ist , hat da Chancen . Haben Sie das gedacht von Afrika ? Ja ,
man mutz erst immer richtig orientiert sein , ehe man loslegt . Das
können Sie auch Ledcbour bestellen . Und eine „ Usukumafrau " sah

ich, die nach Suaheliart frisiert wurde . Und die gelben „ Köker -
bäume " in Afrika sehen aus wie riesige Himmclskandelaber . Keine

Uebertreibung . Diese Bäume wachsen nämlich immer weiter ,

manche davon sind schon über tausend Jahre alt . Wer weiß , wo

die noch mal aufhören . Wenn der liebe Gott nicht sorgt , scheinen
mir das die Bäume zu sein , die in den Himmel wachsen . Ich habe

sie bei Sonnenuntergang am Karrasgebirge aufragen sehen . Essen
tun die Leute in unseren Kolonien meistens Kokosnüsse , Mais , Ba -

taten ( Süßkartoffeln ) und was shnen so in den Mund wächst . Bei den

„ Wanderdünen auf den Diamantenfeldern " hätte ich beinahe eigen -

händig Edelsteine aufgelesen , aber ein verfluchter Sandsturm kam

dazwischen, der sogar einen Zugochsen mitsamt einer Burenkarre

umwarf . Na , und mehr Kräfte habe ich auch nicht . Und zur „ Di -

amantenwäscherin " eignete ich mich mcht . Wenn ich waschen will ,
kann ich das in Berlin besorgen , da wird auch gearbeitet . Und

nur weil die Afrikaner , die Schwarzen , die Hottentotten usw. , alle

so furchtbar gern arbeiten und die Gegend dafür wie ge -
schaffen ist , haben wir Deutschen dort Kautschukplantagen , Kaffee -

Plantagen , Kakaoplantagen usw . anlegen lassen . Bei dem „ Kupfer -
bergwerk Tsumeb " sieht es schon gerade wie im Ruhrgebiet aus .

Es war mit einem Wort gesagt , höchste Zeit , daß wir nach Afrika
gekommen sind . Auch die Unanständigkeit mit dem Nackthcrum -
laufen ist im Abnehmen begriffen , die Abnahme der Bevölkerung
geht damit Hand in Hand . Bei dem allgemeinen Geburtenrückgang
beweist das natürlich gar nichts . Nun aber zur Hauptsache : Zahl -
reiche Missionare , katholische und evangelische , sind zur größten

Wohltat unserer Kolonien geworden . Wer das nicht einsieht , ist ent -

weder blind , oder er steht auf dem verrückten Standpunkt , den ein

boshafter deutsch - afrikanischer auf Urlaub befindlicher , Beamter mir

kürzlich zu meinem Entsetzen im Bahnabteil entwickelte . Nachdem

er mir von der großen Kindesliebe der Afrikanerinncn geredet

hatte , und nachdem er hinzugefügt , daß man in Afrika überall aus -

reichend Hebeammen für die Frauen habe , und daß die afrikanischen

Wöchnerinnen gleich nach der Geburt wieder vor lauter Vergnügen
an die Arbeit eilten , und nachdem er überhaupt den eingeborenen

Frauen und Männern höchstes Lob gespendet hatte , wozw er sich

nach seinem 15 jährigen Dienst in den deutschen Kolonien vollauf

berechtigt und befähigt glaubte , begann er ganz gemein auf alle

Missionare zu schimpfen . Zunächst erzählte er mir „ die Geschichte
von dem schlauen Sultan Msinga " . Ein katholischer Missionar habe
den Sultan Msinga zum Katholizismus bekehren wollen . Aber ehe
der Glaubenswcchsel akzeptiert worden , sei ein evangelischer Missio -
nar auf der Bildfläche erschienen , der den Sultan zum evangelischen
Glauben überreden wollte . Der Katholik habe zu Msinga gesagt :

unser Glaube ist der uralte , einzig richtige . Der Evangelische habe

gesagt : unser Glaube ist der wahre , gereinigte , schlackenfrcie . Dem

Sultan stiegen Zweifel auf . Er lud Beide zugleich zu sich ein und

sprach zu ihnen : „ Meine Brüder , ich will mich ja gern taufen lassen .
Aber wie könnt Ihr Beide denn , die Ihr doch Beide an Jesu

Christi glaubt , miteinander verfeindet sein ? Gehet hin und ver -

söhnet Euch , und dann kommt wieder , dann will ich Christ werden ! "

„ Und da gingep die beiden europäischen Schwarzen fort , höhn -

lachte der boshafte Urlauber „ und sie sind bis heute bei meinem

Freunde Mlinga noch nicht wieder angelangt ! " Und dann fügte der

gottlose Kerl noch hinzu : „ Wenn ich einen Missionar auf die Sta -

tion zukominen sehe , dann nehme ich meine Flinte auf die Schulter
und spaziere in den Urwald , da kann er mir den Hobel blasen .
Denn mir kommt es immer vor , als ob sich diese harmlosen afrika -

nischen Kindervölker tausendmal glücklicher bei ihrem Kinderglauben

befunden hätten ! " So sprach der boshafte Freigeist und Kenner

inneraftikanischer Kultur und Geisteszustände .
So , das ist mein kleines , allerdings etwas zerfahren entworfe -

nes , aber dafür selbst geschautes , afrikanisches „ Kolontalgemälde " .
Wenn es gefällt , kann ich noch viel mehr davon liefern , als der

regierungsseitige Kolonialmaler Ernst Vollbehr hier zurzeit im

Kunstsalon von Keller u. Reiner , Potsdamerstr . 148b ausgestellt hat .
R. R.



Scbme auf dem Boulevard »
Der Elsässer Renö Schickele , der uns eben einen

Band Pariser Skizzen hinwirft ( Schreie auf demBoule -
v a r d. Verlegt bei Paul Cassirer , Berlin W. ) , hat schon eine

Entwicklung hinter sich. Er ist heute ein Dreißiger . Als

seine ersten Verse erschienen , war er halb so alt . Es waren
Patrouillenritte einer neuen Lyrik , die damals , um 1900

herum , von den Begeisterungsfähigen begeistert begrüßt wurde ,
aber seitdem neben den Versproduktionen der Jüngeren ,
Jüngsten und Allerjüngsten schon eine fast klassische Patina
erhalten hat . Dann kam ein Noman , „ Der Fremd e" , der

sich auf den dämmernden Wegen der Mystik zu verlieren und

so dem Dichter das landläufige Schicksal der ganzen Literaten -

generation von heute , sofern sie nicht den festen Boden des

Sozialismus unter die Füße bekommt , zu verheißen schien .
Ueber einejehr gallisch beflügelte Novelle „ M eine Freun -
din Lo " ließ sich wenig mehr sagen , als daß eine sehr ge -
wöhnliche Begebenheit hier mit sehr ungewöhnlicher Grazie
gegeben war .

Rein äußerlich betrachtet , ist der neue Band lediglich eine

Sammlung von Stimmungsbildern eines Journalisten , der in

Paris den Menschen , Dingen und Ereignissen auflauert . Aber

dieser Dichter , eindrucksfähig wie kaum einer , hat sich in den

Journalismus geworfen wie andere von einem hitzigen Fieber
befallen werden . Umher zu musen , auf der Hetzjagd nach
Unerhörtem , unter einem Platzregen von neuen Eindrücken ,
das scheint ihm die intensivste , unmittelbarste und lebens -

werteste Art zu leben . Seine feine und erlesene Kunst wirkte nie

so stark wie hier , wo sie sich ganz dem Augenblick hingibt . Der

englische Maler Georg Moore wußte , da er das Leben entgleiten
fühlte , etwa in der Sammlung „ Aus toten Tagen " , ähnliche
Stimmungen festzuhalten , aber die hier sind mehr noch mit
den tausend Parfüms von Paris getränkt , der leuchtenden
Stadt , durch die sich jetzt wie Girlanden die blühenden
Kastauienalleen ziehen . Aber wo es lange schon kein Ver -

dienst mehr ist und fast schon eine Schande , über Paris zu
schreiben , denn jeder dritte Deutsche tut es , sind diese Ein -
drücke alle geschaut und gestaltet , in einem glitzernden Netz
gehascht und zeigen eben Paris , geseheu durch die originellen
Prismen eines originellen Temperaments . Auch durch dieses
Paris rauscht es von großen Kokotten , aber es ist beileibe nicht das

Paris , wie es jeder dritte Deutsche sieht und schildert , das im

„ Moulin Rouge " seine Waden zeigt und schwitzt , sondern was

Schicksale in frappierenden Bildern vorbeischnurren läßt , ist
weit mehr das Paris , das kämpft und Schlachten schlägt .
Ueber den Renegaten Briand findet sich in der Sammlung
eine feine psychologische Skizze , die den letzten und geheimsten
Gedankengängen dieses Lümpchens nachspürt , Tagebuchblätter
aus der Wahlzeit von 1919 sind dazwischen eingeheftet , der

große Eisenbahnerstreik wird in Momentbildern lebendig und

�aurbs tritt als Redner in einer Studentenversammlung auf :
„ Seine Dickleibigkeit regieren unermüdliche Muskeln . Die

Schultern find breit , wie die Schultern eines Steinriesen unter
einem Berliner Balkon . Fast kein Hals . Gleich fitzt der Kopf
auf den Schultern , breit in den Kiefern , vollbackig , und dann ver -

jüngt er sich den Schläfen zu : kleinen , blanken Schläfen zu Seiten
einer geraden , nicht großen , aber scharf gezeichneten Stirn . Der

massige , undeutliche Körper gebiert diese klare Stirn , die unter
der kurzgeschnittenen Bürste rötlicher Haare fast niedlich wirkt .

. Das ist der „ Spender " der großen Maschine , diese Stirn ! Das

ist die Stelle , wo in einen plumpen , fast plebejischen Körper ,
den Korper eines von den Geschäften zurückgezogenen

Fleischermeisters , das Genie einschlug . Jetzt , da Jaurss

spricht , scheint die breite Gestalt zu dröhnen . Die Hände schieben

Kulissen . Sie ziehen , pathetische Landschaften herauf , kleine

witzige Interieurs , eine Bauernkilbe . Darin bewegen sich die Ge -

danken wie Menschen , sie schreiten aus , machen wilde Gebärden ,

stellen lebende Bilder , sehen uns einen Augenblick in die Augen
und — ratsch I — flimmern sie fort , und eine andere Szene
wackelt wie ein Stück Leinwand , bevor sie wie das Leben selber

glüht . "
Aber das Buch ist mehr , will West mehr sein als eine

Sammlung von noch so glänzend umrissenen Stimmungs -

bildern , es will Werbekraft ausströmen und gibt sich als das

Bekenntnisbuch eines , der zwar außer Reih und Glied , ein

Franktireur , aber immerhin ein Kämpfer ist . Schickele ist ein

Elsässer und gehört damit einem Stamm an , der einst
im Feuer einer großen Revolution an Frankreich geschweißt
wurde und dem noch heute der Rhythmus der Marseillaise im
Blut pulst , schickele weiß gewiß , daß die Marseillaise heute
gedämpft und langweilig wie aus einer Musikdose klingt ,
„ wenn der unbestimmte , an kilometerlangen Rhythmen
schwankende Lärm der „ Internationale " die Straßen erfüllt ".
„ Heute singt man sie zur Verdauung . Man stößt sie auf ,
Man klopft sie sich mst den Brosamen vor ' n Bauch . " Aber für
die Elsäfier ist die Marseillaise eine allgemein menschliche An -

gelegenheit : sie erinnert diesen durch Ueberlieferung demo -

kratischen und kulturellen Volksstamm daran , daß es seine Auf -
gäbe ist , den Sauerteig der demokratischen Kultur für ganz
Deutschland zu bilden . „ Vergessen wir nicht , daß die Mar -

seillaise eine allgemeine menschliche Angelegenheit ist , zu deren

Vertretung in Deutschland wir Beruf und Austrag haben .
Es lebe Deutschland ! "

Und diesen deutschen Schrei der jungen Generation im

Elsaß , der freilich anders klingt als : Es lebe Ostelbien ! schickt
man sich jetzt an , mit dem Knebel von Ausnahmegesetzen zu
ersttcken . Hermann Wendel .

Dm- jVZasKeii - fontiK .
Man schreibt uns aus München :
Ein Humoristenkrieg wurde dieser Tage durch das berühmte

Gericht an der Au zwangsweise zum Abschluß gebracht .
Der Krieg ging aus von dem Stammtisch der Torgelstube , an

dem — wie Herr Alexander Roda Roda , der Kläger und Wieder -

beklagte vor dem Gericht glaubwürdig versicherte — , wenn 12 Gäste
beieinander sind , 13 zu gleicher Zeit reden , da sich auch die Kellnerin

einzumischen Pflegt . An diesem Stammtisch soll nun am 1ö. Juli 1911
Roda Roda dem mitstrebenden Humoristen Karl Ettlinger , dem

Karlchen der Jugend , ein falsches Ehrenwort gegeben haben . Daran

knüpfte sich der zweijährige blutige Krieg — Ehrenwort !
Karlchen hatte nun freilich das Ehrenwort bloß mißverstanden ,

und weil er eigensinnig zwei Jahre lang das nicht einsehen wollte ,
mutz er , nach dem Gebot des Gerichts , 490 M. zahlen und zwei
Drittel der Kosten . Roda Roda wurde gerichtlich bestättgt , daß er
ein durchaus richtiges Ehrenwort von sich gegeben habe .

Aber auch Roda Roda mußte 189 M. zahlen , weil er behauptet
hatte , daß zu den Kritikern , die der Drei - Masken - Verlag ,
die neue Kunstspiune des Bühnenkapitalismus — sie hat ihre Fäden
auch nach Berlin gezogen — besoldet , auch Karlchen gehöre : denn
er habe zu einer Zeit , als er noch für das „ Berliner Tage -
b l a t t " Theaterberichte lieferte , 3999 M. Vorschuß für eine Operette
erhalten , wie auch sein Kompagnon , der Berliner Musikkritiker des

„ B. T. " . Leopold Schmidt , 6909 M. erhielt , um aus Offen -
dach eine Operettenmufik zusammenzulesen . Aber Karlchen konnte

nachweisen , daß er den Vorschuß erst erhallen , nachdem er die Kritik

niedergelegt , wenn es auch nahezu sicher ist ( die Hauptzeugen des

Drei - MaSken - Verlags entzogen sich ihrer Zeugenpflicht ) , daß die

Verhandlungen mit dem Verlag staltfanden , als Karlchen

noch Berichterstatter des „ Berliner Tageblattes " war . Jedenfalls
konnte Karlchen in seiner kritischen Tätigkeit nicht beeinflußt sein , da
er sie eben nicht mehr ausübte ; so mutzte Roda Roda — auf die

Gegenklage Kärtchens — 180 M. zahlen .
Ueber den Ehrenwortulk wurde den ganzen Tag verhandelt .

Die beiden Humoristen ranaen hitzig miteinander : Karlchen , ein
freundlich harmloses , zartes Knäblein , ein guter Junge : Roda Roda
in der ganzen Größe seiner massigen Gestalt , ein Mann , dem die
Wetter deS Daseins das Gesicht zerrissen haben und der schließlich
sogar aus den Stürmen so etwas wie ein Stück Lebensphilosophie
sich gesichert hat . Aber der stärkere Humorist war doch der Vor «

sitzende des Gerichts , der bekannte „ gute Richter " , Herr
Mayer , der die Katzbalgerei der beiden und die Mitspielgelüste
der vollzählig versammelten Torgelstube , sogar die erregte Weiblich -
keit , fröhlich , liebenswürdig , aber mitunter auch recht demütigend
bändigte .

So entfaltete sich stundenlang dies erhabene Treiben einer

geistigen Elite , in deren Weltanschauung Vorschüsse , Tantiemen ,

Der Schlutter ' Cod »
Von Hermann Hess e.

Es war plötzlich voller Sommer geworden , die in den langen

Regenwochen feist aufgewachsenen grünen Kornfelder begannen zu

bleichen , der Mohn flackerte üppig rot auf jedem Felde . Die Land -

straße glühte weiß und staubig , aus den dunkler gewordenen Wäl -

dern tönte der Kuckucksruf müder , schwüler und eindringlicher , in

den hohen Wiesen wiegten sich auf schwanken Stengeln die Mar -

gueriten und Esparsetten , Salbei und Skabiosen , alle schon in der

üppigen Fülle und in dem fiebernd tollen Verschwendungsdrang

der Todesnähe ; denn abends läutete schon da und dort im Dorfe

helltönig und unerbittlich mahnend das Sensendengeln .

An einem brennend warmen Nachmittag schlenderte ich langsam

und fröhlich auf der Landstraße dem dunkel ragenden Walde ent -

gegen , an den schwer duftenden Heuwiesen und leise silbern wehen -

den Aehrenseldern vorüber . Im ausgetrockneten Straßengraben

spielten braune und grüngoldene Eidechsen , schönfarbige Laufkäfer

mit großen , hohen Beinen und scheuen , eckigen Bewegungen , da -

zwischen je und je eine glatte , lautlose Blindschleiche . Ueber den

Wiesen zitterte die durchglühte Luft , an den Rändern des schwül -

blauen Himmels lagen kleine , dicht geknetete , silberweiße Turm -

wollen ruhig auf der Lauer , regungslos und in blendendem

Glänze .
Als ich schon dem Waldrande näher war , holte mich ein Bauer

ein , der , mit der Sense über der Schulter , auf die Heumahd ging .

Es war einer von meinen Nachbarn , ein froher , rüsttger Mensch ,

aufrecht und blond , mit dem ich auf Feldwegen oder am Abend im

Dorfe häufig zu plaudern pflegte . Er trug den Strohhut zurück -

geschoben aus dem dichten kurzen Haar , im Munde hielt er einen

Grashalm , an dem er kaute , und von seiner Stirn lief in kleinen ,

klaren Tropfen der Schweiß über das bräunliche Gesicht .

„ Auch wieder spazieren ? " fragte er mit gutmütig spöttischem

Blick .

„ ES macht warm heute, " gab ich zurück .

„ Ja , besonders ' wenn man schaffen muß . "

Ich beneidete ihn um seinen braunen , breiten Nacken und um

die sorglose Kraft , mit der er seine Sense auf der Schulter trug .

Für mich war der heiße Gang eine Arbeit , von der ich im Walde

auszuruhen dachte ; für ihn war es ein Spiel , dem die Arbeit erst

folgen sollte .

»Rix Nen eL. ?" fragte ich.

„ Doch , meine Schwarze hat zur Nacht gekalbt . "

„ Gut gegangen ? "
„ Schon gut , aber nicht leicht . Wir find fast die ganze Nacht

im Stalle gewesen . "

„ Na , wenn nur das Kaldel gesund ist . "

„ Da fehlt ' S nicht , das ist schon , wie es sein soll . Also adieu

denn , wenn Sie gradaus wollen . "

„ Ja , adieu , Herr Nachbar . Ueberschassen Sie sich nicht . "

„ Hab ' s nicht im Sinne . Adieu denn . "

Ich sah ihm nach , wie er zwischen Acker und Wiese feldeinwärtS

schritt , schwer und zäh und doch müheloS , und wie das hohe GraS

ihm um die Knie schlug und wie seine blanke Sense hoch in den

Lüften blitzte . Dann ging ich weiter und erreichte bald die feucht -

duftende , milde Waldkühle . Vögel riefen im flimmerndAt Geeiste ,

weiches Moos federte wohlig unter meinen Schritten , braunrote

Schmetterlinge rasteten atmend auf hohen Blütenstengeln , und

kleine , goldige Waldbienen flogen suchend in raschen , geraden

Flügeln durch die weiche schattige Luft . An einem stillen Platze ,

zu Füßen einer großen Buche , setzte ich mich zur Rast , schaute in

das dämmernde , tausendfältige Waldleben , den Fliegen und Faltern

nach und trank die frische Schattenluft . Tann zog ich ein altes

Büchlein aus der Tasche und las langsam blätternd in alten volls -

tümlichen Liedern . Das Lesen im Freien ist ja schön und bei

Sommerfrischlern sehr beliebt , aber ich fand immer wieder mit Ver -

wunderung , daß die Bücher , die im Walde schöner zu lesen sind

als in der Stube , überaus selten sind . Altmodische Liederbucher

und VollSmärchen gehören zu diesen Seltenheiten , und die ein -

fachen Verse , die beim Lesen immer gleich zu Melodien werden

wollen , vertragen Waldluft und Vogelruf und Windesrauschen
besser als irgend andere Bücher .

Da las ich auch das Lied vom Schnitter Tod und sah ihn

groß und ruhig über blühend Felder hinschreiteu und hörte den

ruhig ernsten , kühlen Strich seiner Sense durch das lebendige

Kraut . Es werden auch heute noch schöne Gedichte gemacht , aber

wenig solche , bei denen wir lächeln und mitsummen müssen , wäh -

rend uns das Herz zittert und den Takt verändert . Diez Lied

vom Schnitter Tod war ernst , war traurig machend , herb und

streng , aber es war nicht grausam , es klang zart und süß und wohl -

wollend aus , als käme es aus Kindermund , als wisse es nicht um

feine Traurigkeit .

Ein paar Stunden vergehen schnell , wenn man zur Sommers -

zeit im Walde schlendert , ruht und wieder schlendert , und der halbe

Nachmittag war vorüber , als ich heimkehrend auf derselben Straße

Honorars und Reklamen auf der Torgelstube zu sehnsüchtigen Träumeu
idealen Menschenglücks versponnen werden .

Indessen über dem Ulk kam das Bedeutsame zu kurz : Die An -

klage Roda Rodas gegen den Drei - Maslen - Verlag . Nur
eines wurde in dieser Verhandlung erwiesen durch die Aussage des

Herrn M e y r i n k. Als der Drei - Masken - Verlag , nachdem er an
Karlchen den Vorschuß gezahlt , erfuhr , daß nicht Ettlinger , sondern
Meyrink jetzt das „ B. T. " bediene , äußerten seine Vertreter sehr leb -

hast das Gefühl , daß sie hineingefallen seien !
Zugegeben ist bereits , daß sehr bekannte Kritiker zugleich be «

zahlte Lektoren des Verlages sind ; daß er andere einflußreiche Leute
mit splendiden Aufträgen erfreut . Und die Spatzen pfeifen von den Dächern ,
daß die braunen Scheine des�Verlags auch in Hände flattern , die noch
nicht beargwöhnt werden . Natürlich ist alles nur Honorar für ehr -
lich geleistete oder hoffnungsvoll erwartete Arbeit ; und kein Mensch
dentt daran , daß die Unabhängigkeit der Kritik angetastet werden
soll . Es gibt ja wohl auch Menschen , die so sicher in ihrem
ästhetischen Urteil sind , daß sie keine Honorierung durch die Interessenten
zu beirren vermag . . . .

In Deutschland ist die Korruption sehr billig zu haben . Die

Theaterkritik wird jämmerlich bezahlt . Da kann ein vermögender
Theaterverlag für SO 999 Mark schon einen ganzen Haufen
kritisierender Lohnarbeiter aus Freude über ihre unbestechltche Unab -

abhängigkeit honorieren .
So gelangen wir leicht und ersprießlich zur Drei - Masken - Kritik .

Erste MaSke : Die Täuschung , daß es sich um Kunst , und nicht umS

Geschäft handele . Zweite Maske : Die Einbildung , daß die Zeitung ,
nicht das interessierte Bühnenkapital die Kritik bezahlt . Dritte
Maske : Die glückliche Selbsttäuschung des KunstrichierS , daß
der Zwiespalt seiner Stellungen sein Urteil nicht beeinflussen könnte .

Immerhin würde es zur Klärung undurchsichtiger Verhältnisse

beitragen , wenn die Kritiker , wie die Hausdiener der kauf -

männischen Betriebe , Mützen trügen , auf denen die Initialen ihrer
Firma golden weithin leuchten .

Vom Jahrmarkt des Gebens .

8ekt unct Patriotismus .
Ich bin ein Patriot von 1913 . Darum war ich freudig über -

rafcht , als mir dieser Tage unter Drucksachen eine Drucksache auf
den Tisch flog , ein Karton , dessen Vorderseite malerisch auf den
Nelken eines eisernen Kreuzes gruppiert die ehrwürdigen Porträts
von Blücher , Stein , Gneis enau , Scharnhorst und

Uorck zeigte . Um jede Mißdeutung auszuschließen , verkündete
eine Ueberschrift : 1813 — 1913 . Ich geriet sofort in Jubiläums -
ftimmung , strich den Schnurrbart in die Höhe , schlug erwartungs -
voll und bereit , von den Großtaten unserer Urgroßväter zu hören ,
den Deckel um und las : „ Ganz Deutschland rüstet sich zum Ratio -

nalsest , um die vor hundert Jahren erfolgte Erhebung des deutschen
Volkes zu begehen . " Ich werfe mich in die Brust : auch ich rüste
mich ! „ Diese Jahrhundertfeier sollte jedem Deutschen im Gedenken
an die Unerhört glorreiche Tat eines kernhaften Volkes das Gc -

wissen schärfen , deutsch zu denken und sich freudig als Deutschen zu
bekennen . " Himmeldonnerwetter noch einmal ! Das sollte sie wahr -

haftig , diese unerhört glorreiche Tat . „ Nur so bewähren wir uns

als unserer Ahnen würdig ( sehr gut ! ) , und deshalb soll es unser

ernstes Streben sein , wo immer noch ein Funke fremdländischen
Wesens und Getues sich in uns regen will ( pfui ! ) , ihn durch echt

deutsche Art und Sprache zu ersticken und alles unnatürlich

Fremde abzuschütteln . " Jawohl ! Ganz meine Meinung ! Mir
aus dem Herzen gesprochen ! „ Eine Anzahl Schaumwein - Firmen
in . . Wie ? Lese ich recht ? Schaumwein - Firmen und 18137

Ich überfliege das Zirkular : „ Französische Aufschriften . . . . Aus -

landsliebhaberei öeS Publikums . . . Fremdtümelei der deutschen
Konsumenten . . . Deutsche Namen für deutsche Waren ! . . . .
Deutsches Empfinden deS Publikums . . . . .Jeder gute Deutsche
trinke deuffchc Marken !

Bui - geff & Co . A. - G.
älteste rheinische Sektkellerei gegr . 1837 .

Ach soooo ?
Erst begriff ich zwar nicht , daß die Patrioten von 1913 , weil

die Patrioten von 1813 für die Freiheit Gut und Blut drangesetzt
haben , für ihr gutes Geld der Firma Burgeff u. Co . den Sekt -

den Wald verließ . Sonne und Hcugeruch drangen auf mich ein ,
im nächsten Dorfe hörte ich fünf Uhr schlagen , und mit beschleu -

nigtem Schritte ging ich weiter . Da hotte ich einen Leiterwagen
ein ; ein Mann ging neben den Pferden her , ein anderer saß vorn

aus , und im Wagen lag ein dritter , der hatte ein rotes Kopftuch
übergelegt und streckte die Beine heraus .

„ Der schläft aber gut, " rief ich im Vorbeigehen .
„ Er steht nimmer auf, " sagte der Führer und hielt die Pferde

an . Ich zog das Tuch von dem Liegenden , da war es mein froh -
sicher Nachbar ; als ich ihm die Hand auf die Brust legte , war sie
kühl und ohne Herzschlag , und sein Gesicht hatte bläulich blosse
Schatten .

„ Soll ich vorausgehen ? " ftagte ich den Führer .

„ Ist nicht nötig , die Frau weiß es schon . "
Nun ging ich hinter dem Wagen her , durch die glänzenden

Felder und das blumige Grasland , und sah bald in die weithin
blauende Seefcrne , bald auf den stillen Mann , der neben seiner
Sense auf dem Wagenboden lag . Er war beim Mähen umgefallen ,
sagten seine Begleiter .

Wir kamen inS Dorf gefahren , und scheue Weiber und Männer

kamen uns entgegen ; die schloffen sich an , und es entstand ein

stiller Zug durch die langgestreckte , zweimal gewundene Dorfstraße .

bis vor das HauS des Toten , den seine Frau mit bleichem Gesicht

und großen , erschrocken aufgerissenen Augen empfing .
»

An jenem Abend war es still im Dorfe . Anderen TageS ging

alles seinen alten Gang , nur daß man oft von dem Gestorbenen

sprechen hörte . Das geschah ohne viel Rührung , aber mit Ernst

und einem Tone der Trauer , den man nur in kleinen Dorfge »

meinden so hören kann . Sie hatten den Schritt des gefürchteten

Schnitters gehört , der in so kleinen Gemeinschaften selten kommt

und dann ehrfürchttger begrüßt wird als in Städten , wo jeden

Tag Menschen sterben , ohne daß außer den Allernächsten jemand

darauf achten kann .

sind gestern war die Beerdigung . Vor dem Hause stand der

Sarg , und jeder Herankommende besprengte ihn mtt Weihwasser ;

wer einen Kranz mitgebracht hatte , der legte ihn auf den Sarg
oder hängte ihn um den wartenden Totenwagen . Dann ward der

Sarg in den Wagen gehoben , die Glocken der kleinen Kapelle

klangen herüber , und wir begleiteten unseren Nachbar auf dem

stillen , wetten Weg zum Grabe . Deun unser kleines Nest hat keinen

Pfarrer und keinen Kirchhof ; wir bringen die Toten ins nächste

Dorf hinüber . In zwei Reihen zu beide » Seiten der Straße



xellet leertrinken sollen . Dann begriff ich es doch und begriff es

so gut . daß ich allsobatd nach Vorschrift bandelte . Mit ernstem
Streben . Als Mitglied eines kernhaften Volkes . Es war eine

unerhört glorreiche Tat .

Jetzt habe ich aber auch einen unerhörten Kater — deutsche
Marke . '

pommcrrcbc JMUcbruppe .
Wie unberechtigt die Klagen der Landarbeiter über unge -

nügende Verpflegung sind , lehrt ein Beispiel aus den pommerschen
Gefilden , wo aus dem Gute eines Rittergutsbesitzers in der Nähe von
A n k l a m den Knechten des niorgens statt der üblichen Wasser -
meblsuppe Milch suppe verabreicht wird . Die Besorgtheit der

gnädigen Frau um das Wohlergehen ihres Gesindes geht so weit ,
daß eine Kammersungfer , die den Knechten die gewohnte Milch -
ratjon entziehen wollte , den Gutshos verlassen mußte . Wie das
kam , sei in folgendem mitgeteilt :

Tic gnädige Frau legt großen Wert darauf , durch Körper -
schönheit und zarte Haut die Zuneigung ihres Gatten sich zu er -
halten . In hervorragendem Matze soll die Schönheit des Teints
durch Baden in Milch gefördert werden . Da auf einem ost -
elbischen Gute 5 bis 10 Liter Milch eine Kleinigkeit sind , war es der

Frau Baronin ein leichtes , von der Mamsell zu verlangen , daß sie
ihr jeden Morgen zwei Waschbecken mit Milch bereit stelle ,
um Gesicht und Hände darin zu baden . Da die gnädige Frau sich
nur sehr wenig schmutzig macht , wäre es schade , die schöne Bade -
milch den Schweinen vorzusetzen . Die kommt den schwer arbeiten -
den Knechten mehr zugure und so wurde die Milch nach dem Bade
verwandt , dem Gesinde damit die Mehlsuppe zu veredeln .

Ter gute patriarchalische Brauch ging jahrelang , bis eine vor
kurzem eingetretene junge Mamsell neuzeitliche Umsturzideen
empfand . Sie goß die Milch in die Schweinetränktonne .
bis diese Verschwendung der Gnädigen zu Ohren kam . Die ent -
rüstete Bemerkung der Edeldame : „ FürdieKnechte ist diese
Milch doch gut genug ! " beantwortete der junge Naseweis mit
einem vorlauten : „ Pfui , gnädige Frau , so was kann ich doch den
Leuten nicht geben " . Jetzt nach der Entlassung der jungen Rebellin
findet wahrscheinlich die gute Absicht der Frau Baronin keinen

Widerspruch mehr , so daß das Gesinde wieder zu seiner kräftigen
Milchsuppe kommt .

Baufdrieber .
Zu den schlimmsten Vampyren der Gesellschaft gehören die

gewissenlose Patrone , die ohne genügende Kapitalien Schwindel -
bauten aus dem Boden hervorzaubern , Lieseranten , Handwerker
und Arbeiter betrügen , und mit den ergaunerten Geldern ein be -

hagliches Tasmn führen . Wie der Berliner sagt , haben sie sieben
Häuser und keine Schlafftelle und doch verstehen sie es , durch immer
neue Schwindelmanöver die Vertrauensseligen zu prellen . Wie
weit verbreitet diese Gaunergarde ist , ersieht man aus den nun -
mehr abgeschlossenen amtlichen Erhebungen über unzuver -
lässige Bauunternehmer in G r o ß - B e r l i n. Es sind im ganzen
nicht weniger als 907 unzuverlässige Firmen und Un -
ternchmer festgestellt worden . 40 davon ist die Bauaussüh -
rung durch rechtskräftige Entscheidung gänzlich untersagt .
Die Bauausführungen von 37 Firmen , gegen die Klage erhoben ist ,
werden durch die Behörde streng überwacht . Ferner sind 439 Unter -

nehmer vorhanden , deren Geschäftsbetriebe in moralischer , Wirt -

schastlicher und technischer Beziehung zu Bedenken Anlaß gegeben
haben ; und endlich gibt eS in Grvtz - Berlin 391 Firmen und Unter¬

nehmer , die so unzuverlässig sind , daß sie das Gewerbe als Bau -

Unternehmer nicht selbständig ausüben dürfen .

Welche Unsummen von Jammer und Elend diese Drohnen auf
dem Gewissen haben , kann statistisch nicht ermittelt werden . Sicher
aber ist . daß Hunderte von Handwerkern von ihnen um Hab und
Gut betrogen . Tausende von Bauarbeitern um ihren sauer der -
dienten Arbeitslohn geprellt worden sind .

Spiel uncl Sport .
Krittfcbes zur flugwoche .

Die eben zu Ende gegangene Johannisthaler Flugwoche war

besonders vom Wetter begünstigt . Sie war auch — für Berliner

Verhältnisse — gut besucht . Ob sie dem Flugwesen viele neue

Freunde gewonnen hat , ist eine andere Frage . Jedenfalls kann

schritten wir einer hinter dem anderen , die Männer zuerst und

dann die Weiber , und von Zeit zu Zeit stimmte irgendeiner die

Litanei an . und alle fielen mit ihren harten , langsamen Stimmen

betend ein . So brachten wir den Toten am blitzenden See , an den

Weinbergen und Fruchtseldern und Wiesen vorüber zum Kirchhof ,
und dann standen wir auf dem alten , wunderbaren Friedhof , über

dessen graue Mauer hinweg der See und die Insel und weite Berg -
züge zu sehen sind . Der Pfarrer segnete und betete , der Chor sang
seinen Choral , und wir warfen Erde und Laub ins frische Grab ,
und rings um uns lag das schöne , sommerliche Land in gleich -
mutigem Frieden gebreitet .

Einmal während der Einsegnung des Grabes , als ich in halber

Betäubung den Blick erhob und ausschaute , sah ich über das dunkle

Häuflein der Leidtragenden hinweg für Augenblicke den Kopf eines

schönen Bauernweibes ragen . Sie schaute mit klaren Augen und

unbewegtem Gesichte still aus dem Gedränge über den See und
die Weinberge hinaus , nicht traurig und nicht froh , mit halb ge -
öffnetem Munde , und ihr schöner dunkler Kopf stand einen Augen -
blick scharf und kühn gegen den hohen Himmel .

kleines feuiUeton
Ansichtspostkarte und Kaiserjubiläum . Daß das herannahende

Jubiläum des Kaisers die getreuen „ Untertanen " zu wahren Or -

gien des Geschmacks und der aufrechten Gesinnung begeistern
würde , konnte im preußischen Teutschland jeder Einsichtige voraus -
sehen . Daß gerade die Republik Hamburg gleich zu Anfang einen
Rekord setzen würde , war vielleicht nicht so unbedingt sicher , ist nun
aber tatsächlich doch eingetroffen . In den Hamburger Läden

prangt augenblicklich eine Ansichtspostkarte , die ein hunde -
schlemi gezeichnetes Porträt des deutschen Kaisers darstellt .

DaS wäre an sich nun keineswegs überwältigend . ES gibt
Hunderte von spottschlecht gezeichneten Porträts des deutschen
Kaisers . Aber nun kommt der Tiefsinn : in dem Gesicht
des Kaisers spiegelt sich seine ganze Regie -
xunaszeit .

„ Nanu ? " lagen Sie fetzt erstaunt .
Der Schnurrbart des Kaisers ist gar kein richtiger Schnurr -

bart . Wenn man genau hinsieht , bildet er mit der Ober - und

Unterlippe zusammen die Insel Helgoland . Und das ist dann die

Uebernahme der Insel Helgoland durch den Kaiser am 10. August
1890 .

Tja , mein Bester , solche Sachen macht man in Hamburg ganz -
Uch ohne Apparat .

Unter dem rechten Auge fliegt ein Zeppelinluftkreuzer als

Studentenschmiß .
Der rechte Backenknochen rst ern Doppeldecker . — Auf der

' Sm- a fahren drei rauchende Panzerschiffe .

man nicht behaupten , daß während der acht Tage besonders viel
los gewesen wäre . Im Gegenteil : an manchem Alltag werden in

Johannisthal interessantere Flugkünste gezeigt , als während dieser
Paradewoche .

Es ist mit der Fliegerei freilich so ein eigenes Ding . Wem
die Taffache , daß sich heute der Mensch auf Maschinen Hunderte
und Tausende von Metern hoch in die Luft zu schwingen vermag ,
nicht schon eine Sensation ist , sondern wer noch besondere Sensa -
tionen erwartet , der sollte dem Flugplatz fernbleiben . Denn nur

der kommt auf seine Kosten , dem es ein immer neues Wunder , ein

ewig neuer Hochgenuß bleibt , die künstlichen Vögel gleich Riesen -
adlern im freien Aethermcer kreisen zu sehen . Westen Phantasie

auf das so simple und doch so unerhörte Faktum des Flicgenkönncns
und Fliegens nicht reagiert , der meide Johannisthal .

Denn es wäre nur bedauerlich und ein Schaden für die

Fliegerei , wenn sie stumpfer Nerven und platter Verständnislosig -
keit zuliebe zu allerlei künstlichen Sensationen mißbraucht werden

würde . Als abschreckendes Beispiel dafür erinnern wir nur an jene

abgeschmackte Geschicklichkeitsprobe , die auf einer der ersten Berliner

Flugwochen dadurch abgelegt werden sollte , daß die Maschinen

zwischen drei an Masten gespannten Leinen hindurch vertikale

Kurvenflüge ausführten . Das war just so, als ob man einen Adler

im Stall oder eine Schwalbe im Käfig Flugkünste produzieren

lassen wollte ! Der Flieger gehört in die L u f t . In D a u e r - und

Höhenflügen vor allem soll er sein und seiner Maschine

Können zeigen . Kurven - und Gleitflüge kommen dann schon von

selbst .
Wettbewerbe um den kürzesten An - und Auslauf gehören gar

nicht auf eine Flugwoche . Legt die Militärverwaltung so großes

Gewicht darauf , so mag sie die einzelnen Typen für sich daraufhin

erproben . Uebrigens ist es wichtiger , daß der Flieger von großer

Höhe aus im Gleitflug eine passende Landungsstelle zu erreichen

versteht . Und da hat sich gezeigt , daß gerade die schnellen ftanzösi -

schen Maschinen mit ihrem langen Auslauf sich bei Ueberland -

flügen brillant bewährt haben . Die Flugmaschine gehört darum

in ihr eigenstes Element , in die Luft , nicht auf die Rutschbahn ,

zumal die Landung auf einem Sturzacker oder in einem Getreide -

feld wieder etwas ganz anderes ist .

Als höchst zweifelhafte Neuerung betrachten wir auch die „ Weit -

rennen " , von denen man zudem nur Abflug und Ankunft sieht .

Jeder Eingeweihte weiß von vornherein , welche der startenden

Maschinen die schnellere ist . Und die schnellere Maschine wird

bei Fliegern von normaler Geschicklichkeit stets den Sieg davon -

tragen , es sei denn , daß der Motor aussetzte . Welchen Sinn hat

denn da das ganze „ Wettrennen " ? Oder will man am Ende gar

den Totalisator einführen und damit die tollsten Schiebungen

der Konkurrenten provozieren ?

Durch solche Mätzchen , die nur den Ahnungslosen zu imponieren

vermögen , können wirklich interessante Leistungen nicht ge -

fördert werden . Will man aber wirklich guten Sport bieten , so

tue es man einfach den Wienern nach und mache man die

Johanuisthaler Flugwochen zu internationalen Veranstal -

tungen ! Man setze hohe Preise aus . lade Franzosen , Oesterreicher ,

Italiener , Engländer , Russen ein und schicke die ersten deutschen

Flieger ins Gefecht . Tann wird man auch einmal in Deutschland

Rekordleistungen zu sehen bekommen , dann werden endlich

auch einmal die Berliner Gelegenheit haben , einen Vergleich

zwischen den Leistungen der verschiedenen Nationen zu ziehen . Eine

solche Konkurrenz würde die deutsche Flugtechnik nur fördern und

den Ehrgeiz der deutschen Piloten wohltätig anstacheln . Und dann

würden auch die Massen des Publikums angezogen werden , die

man durch allerlei Mätzchen doch nicht dauernd zu interessieren

vermag . _

Eine Ardeiter - Klnbhütte im Berner Oberland .

Friedrich Engels bezeichnet eS als die Aufgabe der sozialistt -

schen Bewegung , alles , was an der bestehenden Kultur erhaltenS -

wert ist , mit in die neue Gesellschaft hinüberzunehmen , in der es

erst Boden und Lebensluft zur vollen Entfaltung wird gewinnen

können . Wie hätte er es begrüßt , hätte er noch erleben können .

wie nicht nur der beste Teil von moderner Wissenschaft und Kunst

in sozialistischen Arbeiterkreisen andächtige Aufnahme findet , wie

auch die als Gegenbewegung gegen die kapitalistische Entartung der

Menschheit einsetzende Bewegung zur Natur und zur körperlichen

Ertüchtigung in der aufftrebenden Arbeiterschaft begeisterte An -

Die rechte Schläfe ist dem Ozeandampfer „ Kaiser Wilhelm
dem Großen " gewidmet usw . usw .

Wenn wir gegen diesen Triumpf der menschlichen Kunst etwas

einzuwenden haben , ist es der immerhin bescheidene Einwand , daß
er sich nicht hätte auf das Gesicht beschränken dürfen .

Der ganze Körper , vom Gesicht bis zum Nabel und

vom Nabel bis zur Sohle , hätte Geschichte werden müssen .
Auch hätte man sich nicht mit der Vorderansicht begnügen

dürfen . Man hätte auf einer zweiteiligen Postkarte links den

Kaiser von v or n und rechts von hinten zeigen müssen .
Dann hätte man erst vollständig alle seine Körperteile in neuere

deutsche Geschichte verwandeln können .
Auch für die Zeiterscheinung des Byzantinismus wäre dann

sicher der geeignete Platz gefunden worden .

Bon der Wiener Freien Bolksbühne . In der Delegiertcnver -
sammlung der Wiener Freien Volksbühne bezeichnete der erste
Obmann , Genosse Perner st orfer , das verflossene Geschäfts -
jähr als ein Ärisenjahr . Das zeigte auch die stürmische Debatte .
Der von der Schauspielgesellschaft bereits begonnene Theaterbau
der Volksbühne mußte infolge behördlicher und sonstiger Schwierig -
leiten stehengelassen werden , und der künstlerische Mitdircktar des
jetzigen kleinen TheaterbetriebcS in einem früheren Kino , Stefan
Großmann , ist infolge von Konflikten mit feinem Kollegen
Dr . Artur R u n d t ausgeschieden . Dieser wieder hat das Volks -

bühnentheater mit der früher privaten „ Residenzbühne " vereinigt .
Aber wenn die Volksbühne auch nicht von der Enttäuschung zu.
frühzeitig gehegter Hoffnungen bewahrt blieb , so doch von finan -
ziellen Verlusten . Die Volksbühne , die in der Schauspielgesellschaft
m. b. H. 90 000 Kronen hatte , erhielt von ihr eine Abfindung von
30 000 Kronen . Der Mitgliederbestand ist 24 865 , unter ihnen
3480 Konzertabonnenten .

Das Nasentelephoa . So vollkommen das gegenwärtige Telephon
ist , so unvollkommen überträgt es doch manche Laute . Dieser Fehler
liegt aber nicht so sehr an dem Apparate als in der Art des

Sprechens gegen eine Schallplatte , die nur die vom Munde aus -

gehenden Schallwellen auffangen kann . Dr . Jules Glover glaubt
nun alle diese Mängel des Telephons mit einem Schlage durch fein
. Nasentelephon " beseitigen zu können , das er soeben der Pariser
Akademie der Wissenschaften vorgelegt hat . Glovers Telephon ist
ein Telephon wie jedes andere , nur mit dem Unterschiede , daß man
nicht nur in einen Schalltrichter spricht , sondern daß gleichzeitig ein
Schallbecher für den Mund und einer für die Nase vorhanden ist , in
den diese hineingedrückr wird . Dr . Glover behauptet , daß namentlich
die M- und N- Laute sowie die Nasale auf diese Weise viel klarer
übertragen werden . Das mag richtig sein . Aber so appetitlich wie
das Mündtelephon ist die neue Form nicht .

Notizen .
— Chronik der Jubiläen . Prof . Ludwig Heck , der

Direktor des Berliner Zoologischen Gartens konnte am Sonntag auf
eine 25jährige arbeitS - und erfolgreiche Tätigkefi an dieser Stätte zurück -
blicken . — FelixWeingartner gehört nun auch zu den Jubiläums -
Heroen , an denen dieses Jahr so reich ist . Er vollendet am 2. Juni

Hänger gewonnen hat . Jede Art gesunden Sports , belebender
Naturfieude hat sich in unseren Kreisen heimisch gemacht . So auch
die Krone der Wanderkunst : der Alp i n i s mu s. Die namentlich
im österreichischen Alpenlande , aber auch im Deutschen Reiche und
der Schweiz rasch wachsende Bewegung der „ Naturfreunde " wirkt
hier bahnbrechend . Sie hat bereits eine Reihe Unterkunftshäuser
im Mittelgebirge und bescheidene Alphüttcn geschaffen . Nun ist ,
wie die Schweizer Parteipresse berichtet , im Hochgebirge eine treff -
lich ausgestattete Hütte großen Stils errichtet worden . Bereits gibt
es eine solche Hütte , die 60 Personen Unterkunft gewähren kann ,
am Säntis ( Ostschweiz ) . Die neue , die 100 Wanderer fassen kann ,
steht auf Gornern im Kiental . Sie hat 20 000 Frank , mühselig
gesammelte Arbeitergroschen , gekostet und erhebt sich, in 1500 Meter

Höhe , oberhalb Spiez , mit dem Blick auf die Blümlisalp und andere

Hochgebirgsriesen . Sic soll neben dem Durchgangsverkehr , für den
ein Pritschenraum vorhanden ist , vor allem als F e r�e n a u f e n i -

h al t dienen , hat daher , was in den Hütten der Schweiz sonst nicbt

üblich ist , einen ständigen Hüttenwart und hotelmätzige Einrichtung .

Kochgelegenheit , Bücher , Karten , Führer , Verbandszeug , gute Unter -

Haltungsspiele : alles ist vorhanden . „ Hoch oben " , so wird dem

Züricher „ Volksrecht " dazu geschrieben , „ in freier Bergwelt prangt
nun die Hütte als Symbol der Solidarität der Arbeiter , als Weg -
marke ihres unaufhörlichen Ausstiegs zur Kultur , zur Teilnahme
an den Schönheiten und Genüssen der Welt . " Glückauf !

Schauturnen der Lehrlingsabteilungen der Freie « Turuerschafi
Neukölln - Britz .

Ein buntbewegtes Bild bot sich den zahlreichen Zuschauern
am Sonntagnachmittag dort draußen auf dem Turnplatz in der

Grenzallee . Etwa 60 Teilnehmer waren zum Schauturnen an -

getreten ; sie boten in ihren Keulen - Freiübungen eine durchaus

achtungswerte Leistung . Das Riegentnrnen litt unter der großen
Zerstreutheit der Geräte , dagegen rief die Sonderaufführung an
drei Barren großes Interesse hervor . Am interessantesten für die

Zuschauer war wie immer der Staffettcnlauf und die Wettspiele ,

Resultate der Faustballscrienspiele deS Arbcitrr - Turuerbundcs

( Kreis 1, Bezirk 5) .
AdlerShos I — Treptow I 94 : 73. Lichtenberg I — Neukölln 31 76 : 75.

Lichtenberg I — Neukölln 1 I 73 : 61 . Neukölln 3 I — Nummelsburg I
77 ; 60. Neukölln II — Rummelsburg I 49 : 28. Neukölln 3 II — Nieder -

Schöneweide 46 : 67. Lichtenberg II nicht angetreten . AdlcrShoj II —
SB. f. B. II 72 : 59 . AdlerShos III — Köpenick II 70 : 68 . AdlerShos III —

AdlerShos II 74 : 68. Köpenick II - V. s. B. II 70 : 68.

Jugendspiele .
AdlerShos I — Lichtenberg I 66 : 59. Nieder - Echöncwcide I — Lichten¬

berg I 56 : 56. AdlerShos I — AdlerShos III 53 : 39 . Nieder - Schöneweide I
— AdlerShos III 37 : 23 .

Fuhballwettkämpfe .
Am Sonntag fand in Reinickendorf - West ein Propaganda -

Wettspiel für die Märkische Spielvereinigung statt . Es standen
sich die 9. Männerabteilung des Turnvereins „Fichte " und die

Borsigwaldcr „ Minerva " gegenüber . „Fichte " siegte mit 3: 2.
Die passiven Mitglieder des Fußballklubs „ Adler " spielten am

Sonntag gegen „ Komet II " . Die ersteren gewannen mit 10 : 4. —
„ Adler 1" gewann nach scharfem Kampf mit 2: 1, Halbzeit 1: 1,
gegen „ Komet I " . — „ Adler II " spielte gegen „ Freie Turnerschaft '
Lichtenberg unentschieden 2: 2. Bei allen drei Spielen waren die
Schiedsrichter vorbildlich .

Radrennen auf der Olympia - Bahu . Die Olhmpia - Rennbahn
hatte für Sonntag zwei Stundenrcnnen ausgeschrieben ; eins mit
Schrittmachern , von 10 Fahrern bestritten , das andere ohne Füh -
rung . an dem sich 37 Fahrer beteiligten . Die Resultate der Rennen
waren die folgenden :

Stundenrcnnen ohne Schrittmacher . 500 , 800 ,
200 . 150 , 100 , 80, 60, 50 . 40. 30 M. 1. Buhsse . 2. Techmer ,
8. Wegener , 4. Carapezzi , 5. Kudela , 6. Vandenberghe , 7. Gottes¬
leben . 8. Müller . 9. Wehlitz , 10. Amort .

Preis der Zukunft . Sluiwenrcnnen mit Vorläufen .
1200 , 1000 , 800 . 600 . 500 , 400 , 300 und 200 M. 1. Vorlauf ( lbKüo -
meter ) : 1. Nettelbcck 10 Min . 25V » Sekunden ; 2. Demke , Ii 10
Meter ; 3. Zchomas , 1230 Meter ; 4. Janke , 2160 Meter . 2. Vor -
lauf ( 15 Kilometer ) : 1. Carmen , 11 Min . 09 ' / » Sekunden ;
2. Timmermans , 140 Meter ; 3. Beck , 1270 Meter ; 4. Kjeldsen , auf .
gegeben . Hoffnungslauf ( 15 Kilometer ) : 1. Jankc , 19 Minuten
56V » Sekunden ; 2. Thomas ; 3. Kjeldsen . Endlauf ( 1 Stunde ) :
1. Carmen , 77,640 Kilometer ; 2. Timmermanns , 76,290 Kilo -
mcter ; 3. Janke , 73,640 Kilometer ; 4. Demke , ? 1,720 Kilometer ;
5. Ncttelbeck , 70,780 Kilometer .

Außer den beiden Swndenrcnnen gab es noch ein Motor -
rad - Match in drei Läufen zwischen Wivcrall und Hosmaitn , das
zweimal von Wiverall gewonnen wurde .

da » 50. Lebensjahr . Seine Virtuosität als Orchesterdirigent kann er
in Berlin immer noch nicht wieder entfalten . Erzengel Hülsen
steht vor der Pforte .

— Der Goethebund und die Klassengcge ' n -
s ä tz e. Auf der Tagung der Goethebündc in Breslau wurde

' gestern mitgeteilt , in württembergischen Kreisen sei eine Summe
von 8000 Mark zu einem Preisausschreiben gesammelt , das die

Erlangung einer Preisschrift über die Mittel zur Milderung der

Teutschland zerklüftenden Klassengegensätze zum Gegenstand haben
soll . — Gewünscht werben also bloß die „ Mittel zur Milderung " .
Die Goethebünde saldieren sick vorsichtig genug . Denn stände ihr
Sinn nach mehr , so bätte ihr Preis einzig die wegweisenden Per -
dienste des Erftirter Programms zu krönen .

— Pilzforschung . Dem Hamburger ForschungS «
institut für Krebs und Tuberkulose ist von einem
Wohltäter , der nicht genannt sein will , ein Betrag von 20 000 M.
zur Errichtung einer Abteilung für Pilzforschung zur Verfügung
gestellt worden . Der Verein läßt einen diesen Zwecken dienenden
Pavillon auf dem Terrain deS Eppendorfer Krankenhauses errichten .

— Hausse in Rembrandt . Zu welchen Preisen moderne
Spekulation alte Kunstwerke emportreibt , dafür lieferte eine Aiiistcr -
damer Bcrsteigerung neue Beispiele . Für 30 Zeichnungen RembraudtS
wurden 300 000 holländische Gulden , also über eine halbe Million Mark
bezahlt . Eine Zeichnung kam bis auf 30700 Gulden ! Ankäufe für öffent -
liche Zwecke werden natürlich bei solchen Preisen so gut wie unmöglich .

— Der polnächste Fixstern am nördlichen Himmels -
gewölbe ist nach neuen Ermittlungen Dr . CourvoisierS auf der
Berliner Sternwarte eigentlich ein sogenannter dreifacher Stern . Er
ist von zwei ganz schwachen Sternchen der 12. Größenklasse als Be -
gleitern umgeben , die mit ihm zusammen ein ganzes Weltsystem bilden .

— Eine neue Weltsprache — „ Feltlang " genannt — .
die an Einfachheit und Zweckmäßigkeit das Esperanto überbieten soll ,
hat der amtliche Uebersetzer der amerikanischen Regierung Frederick
Braendle ersonnen . Zum Unterschiede von den anderen Weltsprachen
baut sie sich in der Hauptsache auf germanischen Sprachen auf , wobei
das Englische überwiegt .

— Der Taylor - Detektiv . Das neue Generalpostamt
in New Aork hat den Weg , den das Taylorsche Antreibersystem
weist , bereits beschritten . In den Decken der Arbeitsräume hat es sich
nämlich Gucklöcher anbringen lassen , die von unten nicht bemerkt
werden können . Von dort müssen die Detektive oder Oberbeamten
die Angestellten der Post in ihrem Tun überwachen .

— Vorwärts ! Das gestern in Breslau zur Jahrhundert -
feier au�eführte Festspiel Gerhart Hauptmanns ,
ein auf Reinhardts Regiekünste hin geformtes und im übrigen
ausgiebig geschichtsklitterndes Werk , schließt mit den Versen :

„ Was leben foll , das sei dein Wort :
Ich schenk es Deutschland , brenn ' es in sein Herz ,
Nicht deine Kriegslust , aber dein Vorwärts ! "

Dein Vorwärts ? Sehr wohl ! Wir Wollen das Unsere tun ,
die Verse , die dem Herrgott in den Mund gelegt sind , Deutschland
WS Herz zu brennen : nämlich als Werbesprnch , der den

. Vorwärts " meint ,



In der ftochburg der Alelscdlinge .
Neue Enthüllungen aus der Westmarl .

Als wir von dem beschämenden Resultat der lächerlichen Jutcr -
Kollation im Reichstag wegen der Unterdrückung der Welschlinge
gehört hatten , wandten wir uns an den bekannten Fachmann für
deutsches Wesen ( Marke : Soweit die deutsche Zunge reicht ! ) , der
denn auch so liebenswürdig war , uns folgende Skizze über seine Ein
drücke in der vom Zahn der Empörung benagten , auf dem letzten
Loch nationaler Zuverlässigkeit pfeifenden , vom Giftbaum tvelscheln -
der Verräterct umstrickten Westmark zu senden . Der echt deutsche
Mann , unser unerreicht völkischer Unteroffizier der Res . a. D
Schiebert schreibt , und wir hätten im Druck gerne zum Ausdruck
gelwacht , daß diese Erlebnisse mit dem Herzblut geschrieben sind ;
also er schreibt :

Schon während der Fahrt auf den reichsländischen Eisenbahnen
ärgerte mich das ewige welsche : „ dle se pencber en clebors
ich war bislang der Ansicht gewesen , daß die cris seditieux ver¬
boten seien und mußte nun ständig diesen aufreizenden welschen
Tand neben mir sehen , dessen Sinn mir allerdings national nicht
gefährlich werden konnte , da ich mich durch gesunde Grundsätze
und frühzeitigen Schulunterricht planmäßig vor der Kenntnis der
französischen Sprache bewahrt hatte . Sie werden verstehen , daß
ich nicht in der rosigsten Stimmung in Straßburg ankam und denn
auch den ersten , der seinen mit welschen Brocken untermischten
Wackesdialekt sprach , die ganze , urkräftige Derbheit meines deut -

sehen Wesens spüren ließ . Dann trat ich im elastischen Schritt
des völkischen Wanderbundes der Hammerfreunde , Gau Nowawes ,
einen Rekognoszierungsmarsch durch die wiedergewonnene wunder -
schöne Stadt an . Aber ich kam nicht weit . Bereits am ersten
Zeitungskiosk mußte ich verweilen , um die landesverräterischc Lax -
heit der sogenannten �deutschen " Regierung durch persönliches Ein -

greifen wieder gutzumachen . Da hing , während weit und breit
kein entschieden nationales Blatt zu sehen war , eines jener Schmutz -
erzeugnisse welscher Zeitungsgekröse , ohne daß auch nur einer der

Vorübergehenden es für nötig gehalten hätte , davor auszuspucken .
Gott sei Dank habe ich mich auch von der Kenntnis der

lateinischen Druckschrift ziemlich frei gehalten , jedoch mein Auge
soweit geschult , daß es das vorschriftsmäßige Slergernis nehmen
konnte . Dies genommen habend , trat ich auf das abgefeimte
Zertungsweib zu und sprach : „ Nehmen Sie sofort dies Dokument
hochverräterischer Gesinnung aus der Auslage ! " Sie antwortete
etwas , das ich nicht verstehen konnte , dem ich aber entnahm , daß
sie ein der Verdauung entnommenes Bild auf mich anwandte . Ich
ließ mich nicht abschrecken , sondern rief : „ Sie scheinen nicht zu
wissen , daß wir diesen Boden mit unserem Blut getränkt und über -

Haupt die Herren sind . Im Namen „ Tors , des deutschen Kriegs -
gottes . . . ! "

Weiter kam ich nicht . Das Unglaubliche schien Wahrheit ge -
worden . Ein deutscher ( I ) Schutzmann nahm mich am Arm und

ersuchte mich brüsk , Ruhe zu halten . Da kam er aber an den

Unrechten . „ Nein " , rief ich, „ in dem von uns eroberten Lande
kann ich machen , was ich will ! Sind Sie überhaupt Mitglied
des Wchrbundes ? " Aber dieser sicherlich von Wetterle und Kon -

forte « bestochene Frevler pfiff heftig erregt einem zweiten , und
wenn ich mich nicht dem aussetzen wollte , als Enkel der Sieger
von Sedan von den schmachvoll Unterlegenen weggeschleppt zu

werden , mußte ich meine Ucberzeugungen für einen Augenblick der -

bergen . Ich gab also zähneknirschend klein bei , aber mitten in

dieser tiefften Schmach erlebte ich die größte Freude : kaum sahen
die eben noch feindlich Gesinnten auf meiner Legitimationskarte
den Unteroffizier der Reserve , als sie stramm standen und willig
in das Hoch einstimmten , das mir unwillkürlich von den Lippen floß .

Nun war kein Halt mehr in unserer nationalen Begeisterung .
Von Lokal zu Lokal verbreiteten wir echt deutschen Frohsinn ,
schlugen den vertierten Eingeborenen die Hüte vom Kopf und zeigten
dem erstaunten Publikum die ganze Scheußlichkeit welscher Sitten -

losigkeit , indem wir sie übermütig nachahmten und keine Frau un -

angesprochen vorbei ließen . Plötzlich , ich weiß nicht , wie es kam ,
aber ich halte es heute noch für eine besondere Eingebung des

deutschen Genius , hatte ich folgende Vision : Mir war , ich säße in
einem Offizierskasino unter lauter deutschen Männern in des

Kaisers Rock ; national denkende Leute , die sich geschämt hätten ,
mit einem Elsässer zu sprechen , saßen neben mir und begeistert
klangen vaterländische Worte um mich wie : „ Gestatten der Herr
Schiebert ? " und , als hätte mir ein Gott die Zunge gelöst , ant -
wartete ich : „ Herr Leutnant sind zu gütig . Erlaube mir , sofort
nachzukommen ! " Und plötzlich schoben sich die Wände des Saales
auseinander und vor uns lag die Festung Straßburg . Aus jeder
Straßenmündung zogen mit munterer Kriegsmusik die Bataillone ,
das verrrfluchte Publikum machte Front , und als ein blauäugiger
Unteroffizier einem kecken Passanten den Säbel zwischen die Rippen
rannte mit den Worten : „ Verdammtes Schwein I Kann nicht
stramm stehen ! " , da brach das eingeschüchterte Publikum in nicht
endenwollende Hochrufe aus , stürzte auf die Knie und sang
diesen Vers :

Wir wollen keinen andern im Elsaß mebr
Als Arzt und Richter und Gerichtsvollzich ' rrr .
Zum Schulmeister oder Staatssekretär ,
Als den Unier - Unter - Unteroffizicrrr !

Plötzlich fuhr ich auf ! Ich war von einem ziemlich schmalen
Kanapee aus den Boden eines Zimmers gefallen , das ich nicht
kannte . Ich muhte wohl tief in Gedanken über wirksame Aus -

nahmegesctze hierher gekommen sein . Mit schmerzendem Schädel
wandte ich mich dem Bette zu . Da fuhr ich zurück : Natürlich !
Ein breites , französisches Bett ! Ich zauderte . Seltsame , französisch -
verwerfliche Gedanken überkamen mich vor dieser zweischläfrigen
Lagerstatt , die wie zu welscher Unzucht gemacht schien . Aber an -

geekelt wandte ich mich ab . Ich stürzte zum Koffer , entnahm ihm
das schlicht - preußische , schwarz - weiße Fahnentuch , das ich zu diesem
Zwecke immer bei mir führe , breitete es über das teutonisch - harte
Kanapee , legte mich darauf und mit einem letzten heißen Segens -
Wunsch für die gestrichenen drei Kavallerie - Regimenter und meinen

Kaiser entschlief ich, ein deutscher Kämpfer auf welscher Wacht !

Die Gerrnaniricrung Polens .
Zahllose Millionen sind für die Germanisierung Polens ver -

pulvert worden . Mit Zuckerbrot und Peitsche hat man um die
Seele der polnischen Bevölkerung gerungen . Aber selbst die

Peitsche , die die Polen öfter zu fühlen bekommen haben , als das

hin und wieder einzelnen polnischen Granden verabfolgte Zucker -
brot , konnte die polnischen Mitbürger nicht für das Deutschtum
gewinnen , konnte sie nicht davon überzeugen , daß es eine

Schmach sei , sich der Muttersprache zu bedienen . Und man

kann es den Polen wahrlich nicht verdenken , wenn sie vom

Deutschtum nicht allzusehr entzückt find . Die vom Juror

teutonicus erfüllten alldeutschen Vorbilder , die sich in der haka -

tistischen Bewegung betätigen , sind verdammt wenig geeignet , die

Germanisierung der Polen zu fördern .
Und die Regierung ? Sie befleißigt sich , die Leistungen der

Hakatisten womöglich noch zu übertreffen . So erhielt bei Ge -

legenheit der Steuerveranlagung ein polnischer Arbeiter , der

seiner Meinung nach zu hoch eingeschätzt wurde , auf seinen ord -

nungsgemäß eingebrachten Einspruch das folgende Schreiben :

Kgl . Distrikts - Kommissar . D o p i e w o , den 16. 5. 13 .

J . - Nr . 3212 . 13.

Zur Erörterung Ihres Steuereinspruchs habe ich einen

Termin auf

Montag , den 19. d. Mts . , nachm . Ls- b Uhr ,

in meinem Amtszimmer Hierselbst anberaumt , zu welchem Sie

hiermit geladen werden .

Sämtliche Zinsquittungen usw . und Ausgedingeverträge pp .

sind zum Termine mitzubringen . Falls Sie der beut -

schen Sprache nicht mächtig sind , haben Sie für
einen Dolmetscher zu sorgen , anderenfalls
mit Ihnen nicht verhandelt werden kann .

So ist es richtig ! Die Pflicht der Behörde , einen Dolmetscher

zu bestellen , wenn die Beamten nicht in der Loge sind , sich mit

einem Staatsbürger zu verständigen , wird auf den Arbeiter ab -

gewälzt . Warum ist er auch so niederträchtig , die deutsche

Sprache nicht zu beherrschen . Wenn ein solcher Empörer gegen
die gottgewollte preußische Ordnung so frivol ist , gegen eine Ein -

schätzung der wohllöblichen Behörde Einspruch zu erheben , ge -

schieht es ihm ganz recht , wenn er 15 bis 29 M. für einen Dol -

metscher ausgeben muß , um vielleicht 3 M. Steuern zu ersparen .
Wir leben doch nicht für umsonst in einem Rechtsstaate !

Der I�atnpf gegen die Satire .
Die Schwarzen und die Blaublütigen hassen Blätter vom

Schlage des „ Simplizifsimus " und des „ Wahren Jakob " wie das

höllische Feuer . Kein Wunder — dienen doch in ihnen die schön -
sten Kulturblüten : der preußische Leutnant , der Schutzmann , das
traute Familienleben , der segnend seine keusche Hand über die

Gemeinde haltende Pfaffe der Rinnsteinkunst zur Zielscheibe des

Spottes . Und was das Schlimmste ist , man hat dem Witz keinen

Witz entgegenzusetzen . Die Kateridee eines konservativen Blattes ,
ein staatserhaltendes Witzblatt zu schaffen , war

schließlich ein Witz , aber ein unfreiwilliger . So bleibt den

Hütern von Thron und Altar nichts übrig , als mit den alten
Mitteln der Unterdrückung gegen die Satire anzukämpfen . Nach
bewährten Vorbildern hat jetzt auch der Oberbürgermeister
des heiligen Köln den Zeitungsverkäufern , soweit sie städ¬
tische Stände gemietet haben , den Verkauf des „ Simplizifsimus "
verboten . Die Sünder , die gegen ' den oberbürgermeisterlichen
Erlaß freveln , sollen die Stände entzogen werden .

Eine weise Maßregel ! Besteht doch die Gefahr , daß das

Kölner Bürgertum , bekannt durch seine hohe sittliche Moral

während des Äarnevalstretbens , am Ende gar der Unkeuschheit
und Zügellosigkeit verfallen könnte !

Erstes Spezialhaus für Gummimantel
HerrensMäntel : 14, 16, 19, 25 , 30 , 35 , 40 Mark usw . DamensMäntel : 23 , 25 , 28 , 30 , 35 Mark usw .

Garantie für Wasserdichtigkeit von 25 Mark an .

Benedict Schwarzer , Berlin C. . Dircksenstr . 36,

3a Wien Slme »

Ecke Kaiser - Wilhelm - Str . 21.

Die
Wochenschrist für Arbeiterfamilien

Wöchentlich Ihefi für 10 Pf .

SIND AUF DER HOHE

Jahresumsatz :
1902/3 ca. 43600 hL

1911/12 ca. 300 000 hl .

Export nach allen

Weltteilen .

Löwen - Caramel
pro Flasche 10 Pf.

überall käutlich
odar Famapr . Nord « 10370 —10372 .

Löwen - Brauerei A. - G. ,
Berlin N.

Hanchester - Anzöge
Marke Gambrinus . Warm
gefüttert . Strapazierfest .

Joppe 2reihig : 11 . 90

Weste . . . . . . 3 . 60

Hose . . > > • < . 6 . 75

Herkules - Leder- Rosen
Alleinverkauf . Gestreift od.
einfarbig . Kernig : u. stark .
Beste Arbeit . Bund
aus einem Stück . A CA
Schwere Taschen .

WeiBeKellnerjachette
vorzüglich O flC
in Wäsche �

Berufs -
Kleidung

für alle

Zweige der

Gcwerkc u.

Industrie

JackettefÄÄ
echt . Extra lang . Gesetz ! .
prescbützt . Taschen - r% a r
Verriegelung : . M.

Setzer - Ritlei
3 . 10 2 . 50

Haler - Kittel
2 . 90 2 . 00

Haupt - Katalog : dir . 47

( Beruf « - Kleidung )

postfrei !

I

Ü

Chausseestraße 29 - 30 1 1 Brückenstraße 11

Gr . Frankfurter Str . 20G * rr ls91 Schöneb . , Hauptstr . 10

Sctiutz -

Kieidung
für Sanitats -

dieost und

jycwerbc -
polizciliche

Vorschriften

l

Heines Werke
■ 3 Lände 4 Mark — — —

Buchhandlung Vorwärts

Abeffinier -
Pumpen

zum Scwstausstellen für
Gartenbesitzer u. Lauben -
kolonisten von 8 M . an

Flügelpumpe » ,
Gartenspripe » ,

Filter , Röhren ,
Schläuche usw. billigst .

Erdbohrer leihweise .

Karl Köchlin & Go.
Berlin SW . ,

Mpl . 1676 . Alte Jakobftr . SV,S «

Vorwärts - Sibllothek .
Eine Sammlung volkstümlicher Romane und Erzählungen

Keuerscheiniing : *

Der Pariser Garten
und Anderes . Von Minna Kautsky ,

Preis gut gebunden I Mk .
Die Erzählungen der jüngst verstorbenen Genossin

sind in den Kreisen des arbeitenden Volkes stets gern ge¬
lesen worden . Der vorliegende Band wird daher breiten
Schichten willkommen sein .

LindenütraBe 69
fLadon ) .Buehbandlung Vorwärts ,

CigareUen
der

labakarheiter-Ceiiosseiiseliatt

Spezialität III
Sie unterstützen uns , wenn Sie
bei Ihrem Oigarrenhändler

unsere Cigaretten fordern .

Vertreter :

P . Horsch , Engelufer 15,
Cigaretten - u. Tabak- Großhandlung .

Buehbandlung Vorwärts
SW . 68 , Lindenstr . 69

( Laden ) .

Zu empfehlen ist : 216/8

Der Kleingarten ,
seine Anlage ,

Einteilung und Bewirtschaftung
von

Max Hesdörffer .

— — Preis drosch . 60 Pf . ■

Praktisches

Taschenbuch
für Gartenfreunde .

Ein Ratgeber für die Pflege und
sachgemäße Bewirtschaftung des
häuslichen Zier - , Gemüse - und

Obstgartens .
Von

Max Hesdörffer .
Mit 137 Textabbildungen .

Preis geb . 3,30 201.

HoDfflfirerfflrfen
Wanderkarten

~ hüll stets vorrätig
Buchhandlung Vorwärts

Linden str. 69 ( Caben )

Stoffe
für elegante MaBanzäge , Ulster ,
Paletots Mtr . 4 — , 6 — , 8 — M. etc .
Damen - Kostiimsfoffe . Damenlucha
» Neuheiten - Mtr . 2 — 3, —. 4 . - M.
etc . Loden f. Pelerinen Mtl . I . SO,
2,50 M. etc . Schneidermoister , welche
unsere Stoffe tadehos u- schick
verarbeiten weisen wir nach ,
Arbeitslohn nebst Zutaten zirka

25, - , 30, — M.

Tuchlager Koch <t Seeland G. m. b. H.

ßertrauilleDstr. 20/21 mM * *

kaufen Sie von Kavalieren wenig getragene sowie im Versatz gewesene Jackettanzüge ,
Rockanzüge , Paletots , größtenteils auf Seide gearbeitet , von 9 _ 18 M . Ferner Gelegen¬
heitskäufe in neuer Maßgarderobe enorm billig . Riesen - Posten Kleider , Kostüme ,
Mäntel , auf Seide gearbeitet , früher bis ISO , jetzt 20 _ 35 M . Extra - Angebot in

Lombard gewesener Teppiche , Gardinen , Portieren , Betten , Wäsche sowie Uhren und

Goldwaren zu enorm billigen Preisen . — Vorwärtsleser erhalten IC/o extra
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